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Taf. I—IX.

I. Allgemeineres,

Unter der Beuennung Mammut begriff man anfangs olme Unterschied den Sibirischen Elephanten

(Elephas primigenius) und den Mastodon, bis Pennant (1793), Bhimenbach (1797), Ciu-ier und Adrian

Camper sich veranlasst sahen, letzteren als eine eigene Species des Genus Elephas davon zu trennen. Cuvier

(1805) ging hierauf noch weiter; er erhob den Mastodon zu einem eigenen Genus und führte dessen Be-

nennung ein, mit der er zugleich andeuten wollte, dass ein auffallender Unterschied des neuen Genus von

dem Genus Elephas darin liege, dass die Backenzähne nicht aus Blättcni , sondern aus zitzenförmigen

Theilen bestehen. Der damals schon fast in vollständigen Skeleten vorgelegene Mastodon Nordamerika's,

den Blumenbach früher schon unter der Benennung Mammut Ohioticum getrennt hatte, wurde als Ma-

stodon giganteum zum Typus des neuen Genus erhoben.

Gegen die Trennung des Mastodon von Elephas eiferte zehn Jahre später Tilesius (1815) ver-

geblich ; sie erfreute sich bereits allgemeiner Anerkennung.

Es wurden aber in Asien, namentlich am Irawaddi in Biimanien und in Indien, durch Crawfurd

(Clift), Falconer und Cautley fossile Species entdeckt, welche einen vollständigen Uebergang von Mastodon

in Eleplias bekundeten. Solche Species, von denen es kaum möglich ist, zu entscheiden, in welches der

beiden Genera sie gehören, werden, wie Mastodon Elepliantoides Clift (Trans, geolog. Soc. London, II. 1.

1826. p. 369), als Uebergangs-Mastodonten bezeichnet, die Falconer, nur um sie unterzubringen, zu Ele-

phas hinzunimmt.

Es ist gar nicht ungewöhnlich, dass man namentlicli im fossilen Zustande thierischen wie pflanz-

lichen Formen begegnet, welche geeignet scheinen, unsere Systeme zu erschüttern. Sie liefern jedenfalls

einen deutlichen Beweis von der Mangelhaftigkeit unserer Systeme, zugleich aber aucli von der Unergründ-

lichkeit des Schöpfungsplans, der dem Sterblichen wohl für immer verschlossen bleiben wird.
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Zuletzt hat Ulaiuville (Osfeographie, fasc. Elephasi im Hinblick auf diese Uebergang:s-Mastodonten

versuilit, )Iar<to(loii wii-di-r mit Klfplias zu vori-inifri-ii, wobei er aber statt Cuvier zu widerb-^eii, siili gc-

uiitliigrt sah, dessen Ansieht anzunelimeu, uud die Elephanfen zu unterseheiden in solehe mit bliitterigem

Bau der Haekeuzähue, die er unter „Elephas" oder „E. lamellidontes" begreift, und in solehe mit zitzeu-

ftlmiigen Backenzähnen, die er unter ,,EIepha8 (Mastodoni" oder „E. uiastodontes" zusammenfasst. Die

Trennung in Elephas und Mastodon, welche Cuvier fUr uöthig erachtet hatte, ist daher durch HIainville

eher Iwfestigt als aufgehoben. Der dabei in Betracht kommoiuleu Metliode bidiene ich midi bereits Über -H» Jahre

bei meinen L'nterxuchungen mit grossem Vurtiieil, selbst für die Wiederkäuer, von denen mau derAnsiclit war,

das» sie sich nach den Zähneu gar nicht bestimmen Hessen (Jahrb. fUr Mineral., 1838. S. 413). Ich unterscheide

sie in Thiere, deren Backenzälinc prismatischen und in solche deren Backenzähne pyramidalen Bau besitzen.

Mastodon tindet sich nur fossil , auch trat er frllher in die Ir^chiipfung ein als Elephas , der noch

mit diesem und den beide Gruppen verbindenden l'ebcrgangsformen gleichzeitig lebte; Mastodon und die

Uebergangsformen sind früher erloschen als Elephas, der allein noch lebend Übrig ist. Mastodon Uhioticus,

der in Nordamerika mit dem von dem Europäischen nicht zu unterscheidenden Elephas primigenius zur

Dilu\ialzeit gelebt hat, ist erst in historischer Zeit erloschen. Zur Zeit dieses Elephanten war in Europa

das Genus Mastodon l)ereits ausgestorben, dafUr aber in der vorhergegangenen Terti;ir/.<it zahlreich ent-

wickelt, jedoch in Formen, die von der diluvialen Nordamcrikauischen Specics vei-scliicden waren. Südamerika

besass zur Tertiärzeit auch seine Mastodonten, die wieder von den tertiären in Europa und dem diluvialen

Nordamerika's verschieden waren. Im südlichen Asien scheinen Mastodon uud Ele])lias zur Tertiärzeit noch

gleichzeitig gelebt und dabei Species dargestellt zu haben, welche von denen anderer Länder verschieden waren.

Um die Kcnntniss der Mastodonten haben sich Cuvier, Falconcr uud Kauj) besonders verdient ge-

macht. Es ist nur zu bedauern, dass Falconcr über der Abfassung einer Mouograpliie der l'roboscidier

oder RUssel tragenden Pachydermen (Dinotherium, Mastodon, Elephas) gestorben ist. Von ilim besitzen

wir eigentlich nur die im Quarterly Journal of the geological Society of London (Xlll. 1.S57. p. 307;

XXI. 1>'G'». p. 'J'i'A, enthaltenen, unvollständigen, aber gleichwohl trefllichcn Bericlite über die in England

vorkommenden Species von Mastodon uud Elephas, sowie das, was die unvollendet geidiebene Fauna an-

ti(|ua Sivalensis über diese Thiere enthält, von der wohl der grösste Theil der .\bbildungen, vom Texte

dagegen nur eine Lieferung erschienen ist. Durch ihn ist es eigentlich erst möglich geworden, die ver-

schiedenen Mastodon-Species mit Sicherheit zu untersclieiden ; die vor ihm bestandenen Angaben sind mit

grosser Vorsiclit zu bemif/.en. Es herrscht namentlich in Blainxillc's Osteographie eine bedauerüelie N'erwir-

rung in der Bestimmung der Mastodon-Zähne, welche diese Arbeit, zu deren Abfassung vielleicht das grösste

and wichtigste über diesen Gegenstand vorhandene Material benutzt werden konnte, fast ganz unbrauchbar

macht. So wirft Blainville alle Mastodonten Europas mit der Species Mastodon angustidens zusammen,

von der er nur die Reste von M. Turicensis, die er unter M. tapiroides begreil^, ausninmit. In Folge

dessen ist die ZuHammenstcllung, die er von der Backenzahnreihe des M. angustidens it. l."n versucht, ein

buntes Gemenge von Zähnen der verschiedensten Sjiecies, wobei Mastodon iTrilopli.) angustidens, M.

iTetraloph. ( Ar^emensis, M. (Tetraloph.i longirostris mit einander venvechselt werden. FUr den letzten

Backenzahn de« M. (Triloph.) angustidens werden durchgängig letzte Backen/.äline von verschiedenen

Trtralophodonten genommen, und als vorletzte Backenzähne erscheinen zum Tiieil letzte, unter den dritten

oder letzten Milchzähnen auch ein vierrcihigcr (t. L). 3 d), der oflcnbar von einem Telraloi)hoilontcu her-
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rtthrt ; ancli werden als erste Backenzäliiie des Ober- und Unterkiefers vorletzte Ersatzzäbne des Ober-

luid Unterkiefers mit ersten Milclibackenziilinen anderer Hpecies zusauinien^'eworfen. Selbst an den Ar-

beiten von Cuvier, Kaup und Owen lassen sieh ähnliche Ausstellungen niaciien, die auch meine früheren

Veröffentlichungen über Mastodon ti-effen, zu denen ich freilicli nur ein geringes Material zu benutzen Ge-

legenheit fand.

Mastodon angustidens, M. longirostris, M. Arvernensis und M. Humboldti wurden meist aus dem

Grunde lange mit einander verwechselt, weil man über den Abweichungen von M. Ohioticus die Abwei-

cimngen vergass, welche die Zähne der genannten Species nnter einander darbieten. Falconer gelang es,

ihre Unterscheidung auf feste Grundsätze zurückzuführen. Er wies nach , dass die Mastodonten sich ein-

theilen lassen in solche, deren intermediäre oder mittlere Backenzähne (letzter Milchzahn, vorvorletzter und

vorietzter ächter Backenzahn) dreireiliig, und in solche, wo die genannten Backenzähne vierreihig sich

darstellen. Er führt dabei (Fauna antiqua Sivalensis, I. H. 1846, p. 21. — Quart. Joum. geolog. See. London,

XIII. 1857, p. 313) an, dass ich es gewesen (Nova Acta Leop., X. 2. 1829. S. 120. — Fossile Zähne und

Knochen von Georgensgemünd , 1834. S. 33), der den ersten Schritt zu dieser befriedigenden Unterschei-

dung der Mastodon-Species gcthan, dadurch nämlich, dass es mir gelungen sey, zu zeigen, dass nicht alle

Mastodon-Arten wie M. angustidens dreireihige Backenzähne besitzen, sondeni es auch Species gebe, worin

wie in M. Arvernensis dieselben Zähne, namentlich der dritte Backenzahn, eben so constant aus vier Reihen

bestehen.

Hienach theilt Falconer die Mastodonten in die Subgenera Trilophodon und Tetralophodon. So

erfolgreich sich auch diese Einthcilung erwies, so war er doch selbst überzeugt, dass sich diese Methode

nicht strenge werde durchführen lassen. Mit einer Species aus den Sivalik-Hügeln, Mastodon Sivalensis,

Hesse sich sogar wegen der Fünfreihigkeit ihrer mittleren Backenzähne ein drittes Subgenus, Pentalopho-

don, eröffnen, wozu es aber noch zu früh zu seyn scheint.

Andererseits lässt es sich niclit verkennen, dass sich Anomalien ergeben, die, zum Theil in das

Gebiet der individuellen Abweichungen gehörend, zwar besagte Methode gerade nicht gefährden, aber doch

bei ihrer Anwendung zur Vorsicht mahnen. So hat Falconer's Angabe, der letzte untere Backenzahn in

Mastodon (Triloph.) Ohioticus unterscheide sich vom letzten oberen dadurch, dass er fünf- statt ^nerreihig

sey, Wan-en (Mastodon giganteus, 1852. p. 74) veranlasst, die ihm von dieser Species zugänglichen letzten

Backenzälme auf die Zahl der Querreihen zu prüfen, wobei er fand, dass von 32 Zähnen der Art nicht

ganz der vierte Theil wie in den Tetralophodouten deutlich fünfreihig und überdies mit einem Hinteransatze

versehen war, ein Zahn war fünfreihig ohne Ansatz, die übrigen wie in den Trilophodonten nerreihig. Gleich-

wohl begegnete Falconer (1. c. XIII. p. 313) in den mittleren Backenzähnen einer Species nie einer Ver-

mengung der ternären und quaternären Formel. Nur bei dem M. (Tetraloph.) Andium aus Südamerika fand

er in den meisten mittleren Backenzäimcu die letzte Querreihe so gering, dass Gervais leicht veranlasst

werden konnte, die Zähne für dreireihig zu beschreiben. Nach Falconer bestehen die von Gervais (Zoo-

logie de l'expedition dans TAmerique Mcridionale par le Comte de Castelnau, p. 19) mitgetheilten Stücke

Taf. V in einem ächten vorvorletzten oberen Backenzahn (f. 2) und in einem vorletzten unteren

(f. 5). Diese Zähne sind deutlich vierreihig, während der letzte untere Milchzahn (f. 4) dreireihig und mit

einem starken Ansatz versehen zu seyn scheint. Zur Annahme, in den mittleren Backenzähnen des M. An-

dium liege ein Gemenge der ternären und quaternären Formel, bedürfe es jedoch einer grösseren Anzahl Reste,

1*
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als in den Sammlungen von Europa sich vorfinden. Im Hrittisohen Museum rllhrcn von den Resten aus Süd-

amerika wenifjstens neun Zeliiitel von der andern S|)ecies, >I. (Trilopli.i llumholdti, lier.

Ein (ieuieuge der Art oder einen L'ebergang beider Ciruppen glaubt Gaiulry in seinem M. Penteliei

ans Grieebeniand gefunden zu haben, indem er nach Falconer annimmt, dass der zweite Mileiizalin in den

Trilophodouten, wozu er seine neue Öpeeies reehnct, zweireihig sey, wiihrend, wie ieh naehweisen werde, dieser

Zahn in den Trilophodouten wie in den Tetralophodonten dreireihig ist. Es ist daher fllr einen Trilophodouten

ganz correet und liegt darin kein Anlass zur Annahme einer Ueiiergangslorm beider Gru])i)eii vor, wenn

bei ihm wie in M. l'entelici der zweite und dritte MiUlizalm sieh dreireihig darsteilen.

Eher noch kiJnnte man in dem von mir Tai'. VI abgebildeten Unterkiefer von Mexico, den ich

noch näher darlegen werde, eine Abweichung erblicken. Sein letzter Backenzahn ist so beschaflen, dass

man ihn fllr fiinfreihig ausgeben möchte, und gleichwohl ist der vor ihm sitzende vorletzte Backenzahn

entschieden dreihreihig.

Ungeachtet solcher Widersprüche, die uns nicht selten entgegentreten, wenn wir versuchen, die Regeln

and Gesetze, die wir gefunden zu haben glauben, bei den Erscheinungen in der Natur strenge durciizutllhren,

lisst e« sich nicht in Abrede stellen, dass die Gru])pirung der Mastodonten nach der Zahl der Qnerreilien

ihrer Backenzähne entschiedene Vortlieile bei der Bcitimnnuig der Speeies gewährt. Icli lasse daher auch

eine auf dieser Grundlage beruhende Uebereidit der Mastodonten folgen, jedoch nur so weit es jetzt schon

möglich ist, die verschiedenen Species darin unterzubringen, und es meine weiteren Mitthciluugen erfordern.

Genus Mastodon Ciiv.

Trilopbodon Falc.

Vorletzter Milchbackenzahn dreireihig; letzter Milchl)ackenzahn, sowie vorvorletzter und vor-

letzter Backenzahn dreireihig; letzter Backenzahn vierreihig; letzter Ersatzzahn zweireihig.

a. Querthäler offen.

Mastodon Ühioticus (^Mammut Ohioticuni Biuiub. llül; Mastodon gigauteum Cuv. ISOü;

Mastodon maximus Cuv. 1»24). Symphysis kurzer als der letzte Backcnzalm; untere

Schneidezähne. Nordamerika.

— Tnricensis ijchinz (.M. Borsoni llays). Durch Kürze der Symphysis und kleinere untere

Schneidezähne an M. Ühioticus erinnernd. Europa.

— virgatideim .Meyer. Europa.

b. Qnertiiäler durch NebenhUgel versperrt.

Mastodon angustidens Cuv. (M. tapiroides Cuv.; M. Simorrensis Lart.; M. Cuvicri l'om.). Sym-

l)hyKis mehr als dreimal so lang als der hl/.te Backenzahn, untere Sehneidezähne lang und

stark. Europa.

— Penteliei Gaudr. Lange Symphysis mit unteren Schneidezähnen. Europa.

— Humlioldti Cuv. (M. Antliuni Cuv. ?). Symphysis ohne Schneidezähne, kurz wie in Eleiihas;

RindensuliHtanz in <len Thälcrn. Südamerika. .Mexico?

— I'andionis Falc UnbcKchrieben. Inilien.
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II. Tetralopliodon Falc.

Vorletzter Milchbackenzahn dreireihig; letzter Milchbackenzahn, sowie vorvorletzter und vor-

letzter Backenzahn vierreihig-; letzter Backenzahn fünfreihig; letzter Ersatzzahn zweireihig.

a. Querthäler oflfen.

Mastodon latidens Clift. Biiinanien (Ava).

b. Querthäler durch Xebenhügcl versperrt.

Mastodon Arvernensis Croiz. Job. (M. brevirostris Gerv.). Symphysis ohne Schneidezähne,

kurz wie in Elephas. Europa.

— longirostris Kaup. Symphysis zweimal so lang als der letzte Backenzahn ; untere Schneide-

zähne lang und stark. Europa.

— Andium Cuv. Sjnnphysis für grosse untere Schneidezähne, an Dinotherium erinnernd

stark abwärts gebogen. Südamerika.

— Perimensis Falc. Riudensubstanz in den Thälern. Indien,

üeber die Zahl der Backenzähne in Mastodon und die Reihenfolge ihres Auftretens liegen schätz-

bare Beobachtungen vor, die indess noch keineswegs genügen.

CuWer vermuthete nur 3 bis i Backenzähne in jeder Kieferhälfte, wobei er Zähne des Unterkiefers

mit denen des Oberkiefers verwechselte und aus vorderen Backenzähnen eigene Species machte, Fehler,

von denen auch seine Nachfolger nicht frei sind, und die mitunter noch begangen werden.

Rays (18.31) kam bei seinen an einem reichen Material von Mastodon Ohioticus gepflogenen Unter-

suchungen zuerst auf die Vermuthung, dass dem Genus in jeder Kieferhälfte 6, im Ganzen 24 Backenzähne

zustanden, von denen er 20 wirklich nachwies. Kaup gelang es an vollständigeren Resten von Thieren

verschiedenen Alters, die grösstentheils von Eppelsheim (Mastodon longirostris) herrührten, zu zeigen, dass

Mastodon in jeder Kieferhälfte wirklich sechs Backenzähne besass, deren allmähliches Auftreten er anzugeben

versuchte. Blainville bestätigt die 6 Backenzähne in jeder Kieferhälfte und deren allmähliches Auftreten

während des Lebens des Mastodon, glaubt aber, dass sie sich auf solche Weise ersetzt hätten, dass sie

von hinten nach vom geschoben wurden. Von Milchzähnen und einem verticaleu Ersetzen derselben scheint

er nichts gewusst zu haben.

Schon Kaup (Beiträge zur Kenntniss der urweltlichen Säugethiere, 3. H. 1857. S. 4) war es

nicht entgangen, dass der dritte, vierte und fünfte Backenzahn im Ober- und Unterkiefer aus derselben

Zalil von Querreihen besteht, und dass der letzte Backenzahn, abgesehen von seinem Hinteransatz, eine Quer-

reihe mehr zählt als die drei vorhergehenden Zähne.

Von den 6 Backenzähnen in jeder Kieferhälfte, die auch den wirklichen Elephanten zustehen, wird

angenommen, dass in Mastodon die 3 vorderen Milchzäline und die 3 hinteren ächte Backenzähne darstellen.

Dem Mastodon stehen auch Ersatzzähne zu, die aber für das Genus in sofern nicht bezeiclniend zu.

seyn sclieinen, als man sie gerade für den so häufig und vollständig vorkommenden Mastodon (Trilopli.)

Ohiotius selbst durch Oeffnen der Kieferknochen junger Thiere (Warren, 1. c. p. 75) nicht auffinden konnte.

Die Ersatzzälnie scheinen auch gewissen Tetralophodonten zu fehlen. Unter den typischen Elephanten ist

der fossile Elcplias (Loxodon) planifrons die einzige Species, worin Falconer im Ober- und Unterkiefer

sie vortand, und zwar zahlreicher als in irgend einer Mastodou-Species.

Owen (Pl)ilos. Trans. London, 1850. p. 49(5. — Palaeoutology, 1860. p. 356) nimmt für Mastodon
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ebenfalls 3 Milcbbaokenzlihne in jeder "Kieferhälfle an, aber nur einen Ersatzzahn , Joch nur für gewisse

Species, und selbst dieser eine F.rsatzzaliu fehle den Eleiilianten, was dnrcli die soeben erwähnte Beobaclitung

Falconer's widerlegt wird. Bei Mastudon iTriloph.) angustidens und M. (Triloi)h. ) Turieensis iiabe ich 2 Ersatz-

zühne, dem ersten und zweiten Milchzahn entsprecliend, beobaditet; dieStUcke, woran mir dies gelang, werde

ich in dieser Abhandlung genauer darlegen. Diese beiden Ersatzziihnc ergeben sich auch an dem zu Wintcr-

thur gefundenen Kiefer von Mastodon angustidens (Kaup, 1. c. S. !S. t. IV Der zweite oder letzte Ersatz-

zahn ist zweireiliig, sein Milchzahn dagegen dreireiliig. Er ist auch fUr M. (Tetralopli. ) longirostris beob-

achtet. Das vcrticale Auftreten dieses letzten, ([uadratischen, zweireihigen Ersatzzahucs in Mastodon an-

gnstidens war schon Cnvier bei Untersuchung eines zu Dax gefundenen Kiefers nicht entgangen, was doch

Blaiuville hätte wissen sollen.

Die Gegenwart und Zald der Ersatzzähne scheint sicli hienacli mehr nach der Species zu richten;

es ist daher auch kaum möglicli, jetzt sclion anzugeben, wie viel Hackenzäline Hberhaupt im IJenus Ma-

stodon nach und nach auftreten konnten; so weit die Beobaciitungen reichen, wären es '24—83.

Dass in Mastodon Oliiotieus" ein Wechsel der vorderen Backcnzäinie nicht zu beobachten war, ist noch

kein Grund, anzunehmen, dass die voriiandencn Zähne Milchzähne darstellen. Es wäre ja möglieh, dass

in dieser Species der Wechsel noch früher vor sicli gegangen, als das Alter der Thicrc fällt, bei denen

man nach Ersatzzälincn gesucht hat. In der zweireihigen Besdiaffcnheit des zweiten Backenzahnes wUrdo

jedenfalls eine auffallende Abweichung fllr einen zweiten Milchzahn liegen, der sieh gewöhnlich dreireihig,

sein Ersatzzahn dagegen zweireiliig darstellt. Warren (1. e. t. 8. 9. 10) giebt der Reihe nach die Ab-

bildangen von den G Backenzähnen einer Kieferhälfte in Mastodon Ohioticus , den ersten und zweiten

Backenzahn nach dem Unterkiefer von einem jungen Thiere, dessen dritter Backenzahn im BcgritT war

mit seiner Krone völlig aus der Alveole herauszutreten (p. 212. t. 2). Der erste dieser Backenzähne ist

niedrig, zweireihig und an beiden Enden mit einem Ansätze versehen, von denen der vordere geringer ist

als der hintere. Der zweite Zahn ist grösser, ebenfalls viereckig, zweireihig und hinten mit einem Ansätze

versehen, der nicht wohl als eine Querreihe gelten kann. Der dritte Zahn oder letzte Milchzahn ist grösser

als der davorsitzende und wie die folgenden Zähne dreireihig. Der Kiefer ist einer von denen, welche

aufgebrochen wurden, um nach Ersatzzähuen zu suchen, von denen sich nichts vorfand.

Für die Querreihen in den verschiedenen Backenzähnen der Mastodonten sah sieh Falconer schliess-

lich zu folgenden Zahlenausdrucken gefuhrt.

Milcbblickenxihni*, krht« Backcuilhne

l-f2-i-3 . 3+3+4
Triluphodou:

Trtralophodou

:

1+2+3 3+3+4

2+3+4 4+4 +5
2+3+4 4+4+5

Hicnach besitzen die homologen Älhne im Ober- und l'ntcrkiefcr durchgängig die gleiche Anzahl

Querreihen; dies mag so weit richtig sevn. Darin aber irrt Falconer, wenn er in diesen Zahlenaus-

drttcken annimmt, dass die Tetralophodonten in allen Backenzähnen eine Querreihe mehr enthalten als

die Trilophodonten. Seine Ansicht schien auch mir so einleuchtend, dass ich ihr vertraute. Durch sie

sab ich mich indess auf Widersj)rUi'hc geführt, deren Grund ich begierig war kennen zu lernen. Der

Ansnahnisstellung, welche Mastodon Ohioticus in Betreff der vorderen Backenzähne einnimmt, ist vorhin
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gedacht worden. Dieser Trilopliodonte ist nicht geeignet, über die typischen Zahlen der Qncrreihen der

Milchzähne Aui'schluss zu geben. In den andern Species gilt der zweireihige zweite Backenzahn für den

Ersafzzahn eines dreireihigen Milchzahns, wie deutlich an dem Unterkiefer des zu Winterthur gefundenen

jungen Mastodon angustidens (Kaup, 1. c. t. 1) zu ersehen ist, wo der zweireihige Ersatzzahn noch unter

seinem dreireihigen Milchzahn liegt. In dem derselben Species angehörigen Oberkiefer von Heggbach, welchen

ich Taf. III Fig. 3 abgebildet habe, wie in dem Oberkiefer von M. (Triloph.) Tnricensis von Elgg Taf. II.

Fig. 2 ist der zweireihige Zahn niclit der Jlilchzahn , sondern der Ersatzzahn. Dagegen ist der von mir

von Georgensgmünd (Die fossilen Zäline und Knochen von Georgensgmünd, 1834. t. 1. f. 4) abgebildete

dreireihige Zahn' der zweite obere Milchbackenzahn von M. (Triloph.) angustidens. Dass dieser Milchzahn

bei den Tetralophodonten auch dreireihig ist, ergiebt sich aus dem von mir früher schon veröffentlichten

Oberkiefer eines jungen M. (Tetralopli.) longirostris von Eppelsheim (Nova acta Leopold., XV. 2. 183i.

t. 57), aus einem ähnlichen, ins Brittische Museum gekommenen Stück derselben Species (Kaup, oss. foss.

de Darmstadt, t. 22) und aus einem gleichfalls ähnlichen, in der Auvergne gefundenen Stück von M.

(Tetraloph.) Arvemensis.

Deutlichere Beweise dafür, dass Falconer's Formel für die Milchbackenzähne in den Trilophodonten

unrichtig ist und einer Abänderung bedarf, wird es wohl nicht geben. Diese Fonnel hat zu lauten:
j_^^_^^.

wonach wohl die homologen Zähne im Ober- und Unterkiefer die gleiche Anzahl von Querreihen, aber

nicht alle Backenzähne der Tetralophodonten eine Querreihe mehr besitzen, als in den Trilophodonten, da

der zweite Milchbackenzahn sich in beiden Gruppen übereinstimmend dreireihig darstellt.

Zur Annahme eines zweireihigen Milchbackenzahns in den Trilophodonten scheint Falconer dadurch

verleitet worden zu seyn, dass er glaubte, der Zahn vor den mittleren Zähnen oder der vorletzte Milchzahn

müsse eine Reihe weniger und der Zahn nach den mittleren Zähnen oder der letzte Backenzahn eine Reihe

mehr als die mittleren Zähne besitzen. Bei den Tetralophodonten trifft dies wohl zu, nicht aber bei den Trilo-

phodonten, welche 4 di-eireihige Zähne in jeder Kieferhälfte enthalten. Falconer war von der Richtigkeit seiner

Ansicht so sehr überzeugt, dass er (1. c. p. 314) glaubte mit Gewissheit voraussagen zu];können, dass der zweite

oder vorletzte Milchzalm des Pentalophodonten Mastodon Sivalensis, wenn er sich fände, vierreihig seyn würde.

Falconer's Ansicht über die Zahl der QueiTcihen in den Milchbackenzähnen der Trilophodonten

veranlasste andere Unrichtigkeiten. In dem mehr erwähnten Unterkiefer eines jungen M. angustidens

aus der Molasse von Winterthur hält er den zweiten oder vorletzten Milchzahn, der dreireihig ist,

für den letzten Milclizalin, den dritten Milchzahn, der nicht wechselt, für den vorvorletzten ächten Backen-

zahn, und den vierten oder vonorletzten Backenzahn für den vorletzten ; hienach wäre in diesem Kiefer,

als das Thicr starb, nur der letzte Backenzahn noch nicht entwickelt gewesen, während dies auch noch mit

dem vorletzten der Fall war. Er hielt den vorletzten Milchzahn wohl wegen seiner drei Reihen für den

letzten. Kaup hat die Zähne dieses Unterkiefers richtig gedeutet.

In den zu Pikermi in Grieciicnlaud gefundenen Kiefern eines Mastodon erkannten Gaudry (Ani-

maux foss. et Geolog, de l'Attique) und Lartet den vorletzten und letzten Milchbackcnzahu als dreireihig,

und schlössen daraus im Hinblick auf Falconer's Formel für die Zahl der Querreihen in den Backenzähnen

bei Mastodon, dass das Thier in der Bildung des vorletzten Milchzahnes dem Tj-pus der Tetralophodonten,

und in der Bildung des letzten Milchzahns dem Typus der Trilophodonten gefolgt scy. Sie glaubten daher

mit Sicherheit diese Reste einer neuen, der Eintheilung der Mastodonten in Trilophodonten uud Tetralo-
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phodontcn widereprcclicndou Spccics beilegen zu kJinnon. die nie M. Pendclici nannten. Die Dreireiliig-

keit der beiden genannten Mili-lizälinc ist aber, wie ich gezeigt liabc, ein siclieres Kennzeichen fUr die

Trilophodontcn. zu denen tliihor aucli M. Pendelici zu rcchnon ist.

Der Schädel von einem jungen Thiere dieser S|)ccics (Gaudry, 1. c. j». 142. t. '2'2j enthält nur

Milchzähne, vor denen der Kiefer »ich noch etwas verlängert. Von einem weiter vom gesessenen Zahn

wird nichts berichtet. Der erste Zaiin misst die Hälfte des folgenden, er ist quadratisch, in der vorderen

Hälfte etwas schmäler und besitzt Anlage zum zweireiliigcn; wegen starker .\bnutzung lässt sicli seine

Zusammensetzung nicht genauer erkennen. Der zweite Milchzuim ist dreireihig, vorn scimiäler als hinten,

weniger stark abgenutzt als der erste; der dritte oder letzte .Mildizahn ist ebenfalls dreireihig, dabei kaum

abgenutzt. In den Thälern des zweiten und dritten Zahns soll Cement vorhanden seyn.

Der Unterkiefer von Pikenni enthält den zweiten und dritten Milchzahn; von dem ersten tindet sich,

wie angeftlhrt wird. scUist die .Alveole niciit meiir vor. Der zweite untere .MiUhzalin ist etwas sciimäler

und länger als der zweite obere, dreirciliig und stark abgenutzt, der dritte ebenfalls schniäler, dreireiliig

und weniger abgenutzt als der zweite. Beim Oeflnen des Kiefers fand man , dass sich unter den Milch-

zähnen noch keine Ersatzzähne gebildet hatten.

Auf der folgenden Tafel (t. 2;^) in Gaudry's Werk findet sicli ein Ober- und rnterkiefer-Fragment

von derselben Species dargestellt. Der Unterkiefer entiiält nur den zweiten Milchbackenzalin, der drei-

reihig ist. Davor ist der stark verlängerte Kiefer mit den Alveolen des bereits ausgefallenen ersten Milch-

xahns versehen. Hinter dem zweiten Milchzahn war die Krone des dritten Milchzaims im Begritt" sieh

ans dem Kiefer zu erheben. Auch in diesen Kiefern fanden sich noch keine Spuren von den Ersatzzähnen

vor, die gleichwoid der Species zugestanden haben werden.

Der Oberkiefer entiiält vor dem dreireiliigen zweiten Miiclizalin einen nur halb so giossen ersten

Zahn, der deutlich zweireihig und mit einem stärkeren Hintcransatz versehen ist; er ist (|uadrafisch ge-

formt, die äusseren Hllgel sind höher als die inneren, die äussere vordere Spitze ist die httcliste, und innen

liegt ein starker Basalwulst. Die Krone seheint kaum abgenutzt, wäiirend bei dem folgenden Zaiin der

Schmelz der Haupthllgel durchgeschliffen sich darstellt. Dieser Zahn ist dalicr si)ätorer Bildung und wird

der erste obere Ersatzzahn seyn, dessen Konn sicli alsdann von der desselben Zaiines in M. angiisiidcns

nntcrschcidct. Der Kiefer setzt nach vorn zahnlos fort.

Die SchneidczJiline in Mastodon sind späterer Entdeckung; zuerst wurden sie, die oberen wie die

unteren, bei Mastodon Ohioticus aufgefunden. Die oberen Schneidczäline oder die eigentliilien Stosszähne

hatte Cuvier tUr die unter M. angustidens liegriffenen Tiiiere auf (irund von Stllckcn Elfciiiiein, die man

za r^imorre und Avaray mit Backenzähnen von Mastodon fand, wohl vennutlut, die Gcwisshcit aber, dass

auch noch andere Mastodonten als M. Ohioticus mit Stosszähnen versilien waren, erlangte er erst durch

BmchstUckc, die ihm von Sariac, einer andern Fundgrube in Frankreich, niitgetheilt wurden. Es be-

fanden sich solche darunter, bei deren Zusanimcnsct/.ung siili ein rcgelmiissig ovaler Quersdinitt fllr den Zahn

ergab, und die von wirklichem Email unigiijcn waren, von dem er sagt (oss. foss., 1' ed. II. j). il.')9),

es ncy nicht weich wie die Rinde der Stosszähne in den Elephnnten, sondern sehr hart, seine Stärke be-

trage gegen 1'/, Millimeter, es sey schwach cannelirt iiml :iii lirr .\ussenseite leicht gekörnt. In seinen

Nachträgen zu Mastorion angustidens fllgt er (1. c. p. .'{ti&) hinzu, dass er unter Besten von Käpfnaeh

zwei Bruchstücke von Stosszähnen erhalten habe, denn ficfllp- und canncürtcr Sciimelz ganz auf die
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Bruchstücke von Sariac lierauskoinmc; ein ihm aus einer Abbildung bekannter, in der Braunkohle von

Käpfnaeii gefundener, zerbrochener .Stosszalin besitze dasselbe eannelirte Email. Es unterliegt daher

keinem Zweifel, dass sclion Cu\'ier die Stosszähne von Mastodon angustidens kannte, und er bereits vvusste,

dass sie cannelirt und beschniclzt waren.

Ich habe ebenfalls schon im Jalire 1834 auf die Cannelirung und Schmelzbedeckung des Stoss-

zahns von Mastodon angustidens aufmerksam gemacht und zugleich nachgewiesen, dass der Schmelz dieser

Zälme in Form eines der Länge nach laufenden cannelirten Bandes von einer gewissen Breite auftritt

(v. Meyer, die foss. Knochen und Zähne von Georgensgmünd, 1834. S. 41. t. 1. f. 6). In dem von mir

untersuchten Bruchstücke war der Schmelz kaum 0,001 stark und deutlicher cannelirt als das Elfenbein.

Später erst gelang es Lartet und Blainville (Osteographie, Elephas, p. 292. t. 14), über die Lage

und Ausdehnung dieses Schraelzbandes an einem in der Gascogne gefundenen, schönen, langen Stosszahn

von Mastodon angustidens Aufschluss zu erhalten. Es ergab sich dabei, dass dieses Band sich über die

ganze vorhandene Länge des Zahnes ausdehnte und, nach der Abbildung zu urtbeilen, höchstens den vierten

Theil von dessen Umfang bedeckte. Ausmessungen zu geben hält bekanntlich Blainville für überflüssig;

nach der sehr verkleinerten Abbildung wird 'der Zahn 0,132 Durchmesser besitzen. Sein ovaler Quer-

schnitt neigt zum Dreikantigen hin. Der stumpfe, gerundete Winkel soll aussen liegen, die ziemlich

schmale, ebene Basis nach oben und innen gerichtet seyu. Diese ebene Seite ist es, welche ihrer ganzen

Länge nach mit einem Bande ziemlich starken Schmelzes bedeckt sich darstellt, an die Schneidezähne der

Nager erinnernd. Im Verlaufe dieser Schrift werde ich vollständige obere Stosszähne des Mastodon angu-

stidens aus den Ablagerungen von Heggbach und Landestrost zu beschreiben Gelegenheit erlialten.

Auch Gei-vais (Zool. Pal. Frang., t. 3. f. 8) giebt die Abbildung von einem Stück Stosszahn ovalen

Querschnittes, das mit einem cannelirten Schmelzbande versehen ist. Auf derselben Tafel liegt neben ihm

ein letzter unterer Backenzahn von Mastodon Arvernensis; aus dem Texte (p. 37) ist aber nicht zu ent-

nehmen, ob diese beiden Zähne zusammengefunden wurden, und von wo sie stammen. Croizet und Jobert

gedenken in ihrem Werk ebenfalls der oberen Stosszähne bei M. Arvenienis, man erfährt aber nicht, ob

sie beschmelzt waren.

Von Mastodon longirostris führt Kaup (Beitr., S. 25) von Eppelsheim einen oberen Stosszahn mit

ovalem Querschnitt an, von dem er sagt, dass er von den oberen Stosszähnen der Elephanten wenig ab-

weiche. Einen kleineren oberen Stosszahn derselben Species legte er früher (Oss. foss. de Darmst., t. 3. f 2)

dem Dinotherium bei. Von einer Bedeckung durch Schmelz oder Cement wird nichts erwähnt.

Mastodon (Triloph.) Pentelici besass grosse obere und untere Schneidezähne; von letzteren sind nur

die Alveolen bekannt, die oberen liegen von jüngeren Thieren vor, und von diesen sagt Gaudry (1. c. p. 144),

sie trügen eine mit Cement bedeckte Lage von Email. Nach der Abbildung gleichen sie denen, welche

ich Gelegenheit fand von M. angustidens zu untersuchen, an denen ich aber Cement nicht deutlich wahr-

nehmen konnte.

Von den oberen Stosszähnen des Mastodon Turicensis (tapiroides) sagt Lartet , der in der Alveole

steckende Theil sey in eine Art Rinde von der Dicke des Emails eingehüllt, die sich durch ihr mattes Aus-

sehen und die eigenthümliche Textur genügend unterscheide. Diese Rinde werde auch bisweilen bei

dem Mastodon von Simorre (M. angustidens) wahrgenommen. Es ist dies nicht unmöglich, da der Stoss-

zahn fast nur aus Wurzel besteht, die selbst in Zähnen, deren Krone gewöhnlich kein Cement enthält,

P&laeontograpbica, XVII. 1. 2
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mit dieser Substanz raclir oder weniger dentlicli verschen ist. leh habe jedoch hiebei zu bemerken, dasB

ich an den Stossziihnen des typischen Mastodon Tnricensis von EIgg, selbst an dem noch in der Alveole

steckenden Theile dersillaMi, keine Kindensubstanz wahnu-hnien konnte.

Unter den von Humboldt aus Südamerika mitgcbrailiten Resten, die Ulainviile mit dem weit-

gehenden Namen Masto<lon Ilnmboldti auflllhrt, befindet sicli auch der Spitzeutheil eines mit einem Schmelz-

bande versehenen Stosszahnes (Blainvilie, 1. c. p. 361. t. 12). Diese Spitze sollte aus Columbien stammen,

wms dahin berichtigt wird, dass sie von der Villa de Ibirra in der Trovinz Quito herrUhrt.

Unter den in der Fauna anti(|na Sivalensis eutiialtenen Abbildungen von Stosszähneu des Masto-

don befindet sich keine, welche zur Annalime einer .Schmclzbedcckiiug bei diesen Zäiinen luTfciitigte.

Die Angaben, wonach man glauben sollte, dass die oberen Schneidezähne in Mastodon Ohioticus

ganz mit Schmelz bedeckt gewesen wären, bcdUrfeu der IJestiitigung.

Das Auftreten von Schmelz an den Stossziilinen von Mastodon dlirfte weniger aulfallen, wenn ich

an meine Entdeckung des Schmelzes an deu Ersatzstosszähnen von Elcphas erinnere. Durch Corse's ( l'hilos.

Tansact. London, 1709. p. 20J) treffliche lieobachtungen au Elephas Indiens wissen wir, dass, wovon ich

mich auch an der Jugend von E. Africanus tiberzeugen konnte, dem eigentlichen Stosszahn ein Mileiizahu

vorhergeht, ein kleiner, verkümmerter, kaum aus dem Zahnfleisch heraustretender und eigentlich nur von

diesem festgehaltener Z.ilin, der aus einer bcsclimelzten erbsen- oder bi)liucnlV)rungcii Krone mit einer

deutlich davon unterschiedenen ciut'aclien Wurzel bestellt. Von dem Ersatzzahn dieses Zälinchens oder

dem eigentlichen Stosszahn sagt P. Camper ausdrücklich, dass seine Masse homogen, aussen so hart wie

innen sey, und dass er keinen Schmelz trage, den zuletzt auch Ulainviile bei diesen Zähnen entschieden

in Abrede stellt. Selbst Owen (Odontography, I. p. 6'JT; II. p. .17. t. 14(5. f. 8i lässt den Stosszahn des

Elepiiauten aus Elfenbein bestehen, und gicbt in dem Querschnitt desselben nur noch eine äussere Cement-

lage an; von Schmelz hatte auch er bei diesen Zähnen keine Ahnung. War diese Substanz vorhanden^

80 mnsste die Stelle, wo sie auftrat, nach der Reihenfolge, die die verschiedenen Zaiinsubstanzen bei ihrem

Uebcreinanderliegen behaupten, zwisciien dem Elfenbein und dem Cement liegen. Gerade hier ist es mir

auch schon vor mehr als Ki Jahren gelungen, den Sclmielz in dem Stosszaiin eines jungen Elrpiias pri-

migenius aus Ungarn, der in dem Natioualniuscuui zu Pcsth aulbewahrt wird, nachzuweisen d'alaeon-

togr., II. 'i. Lief. 1^51.8.77. t 13. f. 1—4). An der Spitze dieses Zahnes war die Riudensubstauz thcil-

wcisc weggebrochen. Man konnte nun sehen, dass unter dieser Substanz eine durch sie geschützte, mehr

flache, Ptuiii|ifkantigc, glatte Krone oder Kappe aus dünnem .Sdimclz verborgen lag, deren eine Seite sieh

mit drei abwärt« geringer werdenden Nebensjtitzen abstufte, welciie der andern, stunipf'Ten und der Zahn-

axc fast parallel laufenden .S»-ite lelilten. Der Sciimelz erreiclitc kaum (t,(M)i Stärke, ^crdllnnte sicii hinter-

wärts immer mehr und schien in 0,ü.").') Länge der Schmelzkrone nur nocli in liner dünnen Haut zu be-

stehen, welche die Streifung des darunterliegenden Elfenbeins wiedergab, (legen die Spitze hin war von

dii-ser Stnifiing nichts zu erkennen. Diircli diese Entdeckung iiabe icii die Ueberzeugung erlangt, dass

dem Elcphanteu .Stosszahn überhaupt eine Sciimelzkrone zusteht, die das erste scyn mag, was von ihm ge-

bildet wird. Vor mir war diese Krone bei den StosszJlhnen der Elephanten gänzlicli unbekannt, was

daher rtlhrcn wird, dass man sie nicht vennuthet hatte. Schon in der Zahnzelle wird sie frülizeitig durch

Umhüllung mit Rindensubstanz unseren Klicken entzogen. In ilirer Uniiittliung tritt sie aus der Alve(du

und verschwindet bei ihrer Kürze seiir bald wieder durch die starke Abnutzung, der der Stosszaiin aus-
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gesetzt ist. Der Zaliii bestellt alsdann wälijeiid der längsten Lebenszeit des Tliieres nur aus Elfenbein und

Cenient, und es ist j^enau genoninien nur die AVurzel, mit der er seinen Dienst versieht.

Das an den Stosszähnen des Mastodon der Länge nach auftretende Schmelzband findet nun seine

Erklärung. Es ist nichts Anderes, als ein voa der Schmelzkrone dieses Zahnes hinterwärts sich erstreckender

Ausläufer, der so wenig als die Krone wahrgenommen werden würde, wenn in Mastodon der Zahn wie

bei Elephas von einer dicken Lage Cement umgeben wäre.

Was die Streifung oder Canuelirung des Elfenbeins betrifft, so war Camper der Meinung, dass sie

von einer Zersetzung dieser Substanz herrühre. leb habe schon im Jahr 1846 (Jahrb. für Min., 1S4G. S. 519)

diese Ansicht bestritten. An Stosszähnen von Elephas primigenius aus den Lahnthal-Höhlcn fand ich die

Knochensubstanz oder das Elfenbein so stark wie nur immer bei Mastodon gestreift, und darüber eine

dicke, aussen glatte Hülle von Cement, welche dem darunterliegenden Elfenbein zum Schutze diente. Es

ergiebt sich hieraus zugleich, dass die Cannelirung der Knochensubstanz ganz unabhängig von der des

Schmelzes ist, und letzterer sich eigentlich nur dann der Knochensubstanz entsprechend cannelirt darstellt,

wenn er sie, wie in dem Zahn aus Ungarn, als dünne Haut überzieht, die der Oberflächenbeschaflenheit

der Unterlage nachzugeben genöthigt ist.

Cuvier hatte nicht anders geglaubt, als dass dem Mastodon wie seinem nächsten Verwandten, dem

Elephanten, die Schneidezähne im Unterkiefer gänzlich felilten. Diese Ansicht wurde so lange getheilt,

bis es Godmann (1830) gelang, unter den Resten von M. Ohioticus in Nordamerika Unterkiefer mit

Schneidezähnen nachzuweisen. Man war aber so wenig auf eine solche Erscheinung bei Mastodon gefasst,

dass ihr Entdecker diese Kiefer einem eigenen Genus mit A-ier Schneidezähnen, zwei im Ober- und zwei

im Unterkiefer, beilegte, das er Tetracaulodon nannte. Kays (1Ö35), Grant (1842) und Koch (1845) nahmen

sogar mehrere Species von diesem Tetracaulodon für Nordamerika an.

Die unteren Schneidezähne in Mastodon Ohioticus sind gegen die oberen klein, nur 8—11 Zoll

lang, stiftf(3rmig, nach vorn und etwas abwärts gerichtet und endigen stumpf. Nachdem es sich heraus-

gestellt hatte, dass die mit Schneidezähnen versehenen Unterkiefer wirklich von M. Ohioticus herrühren,

glaubte man die zuvor unter Tetracaulodon begriffenen Thiere liir die Jugend dieser Species und die Stoss-

zähne für Milchzähne, die mit dem Alter verschwänden, halten zu sollen. Es dauerte indess nicht

lange, und es wurden Unterkiefer von jungen und alten Thieren mit und ohne Schneidezähne gefunden.

Man war nunmehr überzeugt, dass diese Abweichungen, wie zuerst Titian R. Peale annahm, auf sexueller

Verschiedenheit beruhen; den weiblichen Thieren wurden die unteren Schneidezähne entweder gänzlich ab-

gesprochen, oder man glaubte, dass sie ihnen schon im jugendlichen Alter ausgefallen wären. Aber auch

die männlichen Thiere scheinen sie nur bis zu einem gewissen Alter besessen zu haben, wo alsdann ent-

weder ein Zahn nach dem andern oder beide Zähne zugleich ausfielen, was man daran erkannte, dass in

einigen Unterkiefeni beide Scimeidezahn-Alveolen verwachsen waren, in anderen dagegen nur eine Alveole,

während die andere Alveole, vorzugsweise die rechte, leer oder noch mit dem Schneidezahn versehen sich

darstellte.

Bald nach Godmann's Entdeckung stellten sich auch bei den tertiären Mastodonten der östlichen

Erdhälftc Species mit unteren Schneidezähnen heraus, die, wie in M. angustidens und M. longirostris, noch

viel länger und stärker waren als in dem Nordamerikanischen M. Ohioticus. Man säumte daher nicht,

diese Unterkiefer, deren Symphysis zur Aufnahme der Schneidezähne in eine beträchtliche Verlängerung
2*
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nach vorn ausging, dem Genus Tetraeaulodon vTetracaulodpn lougirostris Kaup. in Okeu's Isis 1832,

S. G"2.S t. 11) einzuverleiben, Ireilieh nur vorühergeliend; denn naoli kur/.er Zeit wurden diese Unterkiefer

den mUnnliehen Tliiereu, und die L'nterkiefer mit kurzer, auf Elepiias lierauskunimeudcn Sympliysis dline

Schneidezähne den weibliehen Thieren derselben Mastodon-.Speeies lieigelegt. Es scheint aber gleichwohl

Öpecies zu geben, wo, wie z. B. in Mastodou angustidens, den männliehen wie den weiblichen Thieren

nntere Schneidezähne zustehen, und andere Specics, wo beiden Geschleclitem die unteren Schneide-

zähne fehlen.

Die Gegenwart von unteren Schneidezähnen in Mastodon, von der es anfangs schien, dass sie ge-

eignet wäre, ein generischcs Keunzeiciien abzugeben, hat hienach so sehr an Bedeutung verloren, dass sie

gegenwärtig kaum mehr flir ein vollgültiges Zeichen sexuellen Unterschiedes gelten kann.

Noch weiss mau nicht, ob allen Mastodon-Species untere Schneidezähne zustanden; in M. iTri-

loph.) angustidens, M. (Triloph.) Turicensis, M. (Triloph.) Ohioticus, M. (Triloph.l Pentelici, M. (Tetraloph.)

longirostris und M. tTctralopii.) Andiuni linden sie sich vor, in M. (Trilopli.) llumbohlti, M. (^Tetra-

loph.) Arvemensis und M. Sivaleusis würden sie fehlen.

Die beiden unvollstäudigen Stosszähne von Eppclsheim, die Kaup anfangs (Oss. foss. de Darmst.,

t. 3. f. 1. o) dem Dinotiierium beigelegt liatte, erklärte er später (Heitr., 3. S. 25) für untere Stosszäiine

von M. longirostris; er bemerkt, dass er durch Earl of Enueskilleu einen Al)guss von einem sehr grossen

Zahn der Art erhalten habe, der einen Durchmesser von 0,09;") zeige; von Schmelz oder Ccment an diesen

Zähnen wird nichts gesagt. Ich selbst fand sciion vor längerer Zeit in den Sandgruben zu Eppelslieim

Stucke von deutlich cauuelirtem Elfenbein, die von einem Stosszaim von 0,092 Stärke herrüiiren; sie er-

geben einen mehr rundlichen Qucrsdinift, und sind an einer Stelle mit einer dünnen, nicht cannclirten

Rinde iK-kleidct, die icli eher für Kiudcusubstauz als für Schmelz halten möclite. Die Stücke rülircu aus

der Gegend des Wurzelendes her, wo die conischc Höhlung beginnt.

Was ich sonst über die Stoss- oder Schneidezähne des Mastodon angustidens und M. Turicensis

beobachtet habe, ist in den nun folgenden Mittheilungen über diese beiden Specics enthalten.

n. M.Lstddüii iingiistidcns Ciiv.

Mastodon angustidens gehurt zu den Trilophodonten, l)ei denen der vorletzte und letzte Milcli-

backenzahn, sowie der vorvorletztc und vorletzte ächte Backenzalm dreireihig, der sedistc Backenzahn

vierrcibig, der letzte Ersatzzahn zweireihig sich darstellt. Die Quertiiäler sind durch Verstärkungshügel

mSmig versperrt.

Die Krone der Bakenzähne ist im Ilinlilick auf die Zähne vou M. longirostris und M. .Vrveruensis

von einfacherer Bildung. Ihre Querreihen zerfallen in eine deutlich getrennte innere und äussere Hälfte, und

diese Hälften l)eHtelicn wieder aus einem starken randligcn llauptliUgcl, deni sirli nadi innen odiT der Mitte

der Krone hin zur Vervollständigung der Querreihe selten mehr als zwei schwächere Hügel diclit an-

schliessen. Bei den unteren Zähneu ist die äussere, bei den oberen die innere Hälfte der Querreihe vom

und Irinten mit einem, der betrefTciiden Seite zur Verstärkung dienenden Hügel, einem ^'erstärkungsllügel

versehen, der auf diesen der Abnutzung besonders ausgesetzten Kroncnhälfteu die klecblattfurmige Kau-
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fläche veranlasst. Statt dieses Verstärkungshügels zielt in derselben Gegend der andern Hälfte der Quer-

reibe eine mclir oder weniger deutliche Wulstkante von der Spitze des starken Haupthligels in das Thal

herunter, die durch Abnutzung bei älteren Zähnen verschwindet ; die Kautläche auf dieser Hälfte ist daher

auch mehr queroval und schwächer. Andere Nebenhligel oder stärkere Warzen werden selten wahrge-

nommen und sind ausserwesentlich.

Die oberen Backenzäline zeichnen sich durch einen starken Basahvust au der Innenseite aus, ihre

HUgel stehen-^cwölmlich genauer vertical, gerader, und die Quertliäler laufen genauer rechtwinkelig zur

Längenaxe der Krone ; die Krone ist etwas breiter und mehr von gleichförmiger Breite als in den unteren

Zähnen, von deren schmalen Beschaffenheit im Vergleich zu den Backenzähnen anderer Species der Name

entlehnt ist, den diese Species führt; auch verschmälert sich die Krone der unteren Backenzähne deutlich

nach vorn und die Querthäler laufen etwas schräg nach innen und vorn.

Der letzte obere Backenzahn ist gewöhnlich nicht so laug und hinten etwas stumpfer als der letzte

untere; sein Plinteransatz ist klein uud mehr basalwulstartig, im letzten unteren Backenzahn grösser, doch

ohneAehnlichkeit mit einer Querreihe, da er gewöhnlich aus drei dicht neben einander liegenden Hügeln ge-

bildet wird, die, der Abnutzung untervrorfen, nur einen stärkeren Hügel darstellen. Im letzten unteren

Backenzalm ist ferner die Aussenseite der Krone die geradere, die Innenseite deutlich convex, wodurch

die hintere Gegend des Zahnes mehr nach aussen gerichtet erscheint.

Die Ueberreste, welche ich von Mastodon angustidens genauer zu untersuchen Gelegenheit erhielt

und nunmehr vorführen will, stammen aus verschiedenen Gegenden Deutschlaud's, aus der Schweiz, aus

Steyermark und aus Spanien. Die Gebilde, worin sie in diesen Ländern gefunden wurden, werden

sämmtlich mitteltertiären Alters seyn.

Mastodon angustidens von Heggbach.

Als eine reiche Fundstätte für Mastodon (Triloph.) angustidens in Deutschland bewährt sich die

Molasse von Heggbach im Königreiche WUrtemberg, aus der ich überhaupt folgende Wirbelthiere kenne:

Crocodil. Anthracotherium ?

Schildkröten, worunter Anchitherium Aurelianense Meyer.

Macrochelys niira Meyer. Palaeomeryx Bojani Meyer.

Trionyx. — Scheuchzeri Meyer.

Chalicomys Jägeri. — minor Meyer.

Kleinere Nager. — medius Meyer.

Mastodon angustidens Cuv. Dorcatherium Vindobonense Meyer.

Rhinoceros (Aceratherium) incisivus Cuv. Amphicyon intermedius Meyer?

Hyotherium Meissneri ileyer.

Die Ueberreste von diesen Thieren verdanke ich grösstentheils der gefälligen Mittheilung des Herrn

Pfarrer Probst. Die Reste von Mastodon rühren wenigstens von 8 älteren Indi\iduen her. Es befand sich

danmter aber auch eine linke Oberkieferhälfte von einem jungen Thiere, die ich noch für weit wichtiger

lialtc als die berühmte linke Oberkieferhälfte derselben Species, welche aus der Sammlung eines Herrn

von Borda zu Dax durch Cuvier (1. c. p. 387. t. 28. f. 2) veröffentliclit wurde. Letztere enthält den noch

nicht völlig aus der Alveole herausgetretenen zweireihigen letzten Ersatzzahn, den letzten dreireihigen
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Milchzalin, der uicht wechselt, und hinter diesem in geringem Abstände den vorderen Winkel von der Al-

veole des vor\orlctzteu Backenzahns, von dem sonst nichts Uberliclert ist.

Der Kieler von Ueggbach, den ich Taf. III. Fig i in natürlicher Grösse abgel)ildet liabe , enthält

dieselben Theile wie der von Dax; bei ihm ist aber die Krone des letzten Ersatzzalins vollständig aus

dem Kiefer herausgetreten, und vor ihr sieht man den vorletzten oder ersten Ersatzzahn, der, vom etwas

gehoben, mit seiner vorderen Wurzel theilwcise in der grüsseren hinteren Alveole eines nicht mehr vorhandenen

zwciwurzeligeu Zahnes steht, von dem auch die kleinere vordere Wur/cl Ul)erliclVrt ist, uinl der der erste

Milchbackeuzahn gewesen seyn wird. Unmittelbar vor diesen Alveolen ist das Ende des Kiefers, auf das

kein Backenzahn mehr gekommen sejm wird, weggebrochen.

Nach den von den beiden Wurzeln des ersten Milehbackenzalms llberlieferten Alveolen wird die

Krone nidit über 0,0"2."> Länge besessen und die Breite kaum mehr als die halbe Breite des folgenden

Zalins betragen haben, auch der Zahn nacli vom schmäler geworden seyn. Die Alveole der vorderen Wurzel

ergiebt O,00vS,"), die der hinteren O,0i;> Durchmesser.

Ein diesen Alveolen entsprechendes Zähnchen fand sich zu Heggbach erst später vereinzelt, aber

wohl nicht von demselben Individuum. Es kommt ganz auf das Zähnchen heraus, welches ich in meinem

Werk tlber GeorgensgniUnd (t. 1. f. 3) abgebildet und in vorliegender Sdirift nochmals bcsciirieben

habe; nur ist es ein wenig kleiner und rührt aus der andern Kieferhälftc her. Die beschädigte Krone

maass nicJrt unter 0,023 Länge, in der mit einem stärkereu Ansatz versehenen grösseren Hälfte 0,01ö Breite.

Der Ansatz am entgegengesetzten Ende scheint geringer gewesen zu seyn. Die Krone wird von einer

gabelforniigen Wurzel getragen.

Die Krone des ersten vorhandenen Backenzahns, den ich ftir den vorletzten (ersten") Ersatzzahn halte, er-

giebt 0,033 Länge bei 0,0'28 Breite; sie ist längsoval mit einer geraderen Aussenseite. Wird dieser Zahn

fUr zweireihig genommen, so besteht jede Querreihe aus einem Hllgelpaar; die vordere Reihe nimmt fast

zweidrittel der Krone ein, sie ist auch sonst auffallend stärker entwickelt als die hintere, und der stärkste

Hügel ist der vordere äussere. Der innere hiutcre Hügel bestellt melir in einer von dem vorderen äusseren

ausgehenden Kcilie kleinerer II tibel, von denen der in den Rand fallende der stärkere ist und als der Ver-

treter des inneren liiuferen Hügels angeseiieu werden könnte. Der äussere liintere Hügel ist deutlicher an-

gedeutet in Form eines kleinen, niedrigen HUbels, an dessen Fuss sich hinten ein paar Knötchen au-

schliesscn. Der Basalwulst ist an der Innenseite am deutlichsten ; von hier zieht er sich um die Vorder-

nnd Hinterseite und bildet unter schwacher Verstärkung an diesen beiden Seiten die Ansätze.

Einen ganz ähnliciien Zahn crliielt ich schon mehrere Jahre früher von lleggbadi zur Untersuchung.

Diesen habe ich Taf. III. Fig. 8 von innen, Fig. 9 von hinten und Fig. 10 von der Kautläche abgebildet.

Er gehörte einem andem Individuum an, in dessen rechten Kieferiiülfte er sass. Man erhält an ihm 0,037

Länge, 0,026 Breite in der iiinteren und 0,024 in der vorderen Hälfte; er verschmälert sich daher etwas

nach vom. .Am vorderen Ende ist keine seitliclie .Vbnutzungsfiäche vnrlianden, wold aber aiu hinteren, mit

dem er, wie in der zuvor erwälinten vollHtändigcn Kieferiiülfte, dem letzten Ersal/.zaiin angelegen haben

wird. Das hintere Hügelpaar ist auch hier verkümmert und auffallend niedrig, der vordere äussere HU^l

bildet wieder den Hauptthcil der Krone, und man erkennt hier deutlicher, dass er aus ein Paar ver-

Bcbmolzcucn Hügeln besteht. Der .Schmelz des kleinen inneren Hügels ist auf der Spitze durehgenutzt. Vorn
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und hinten liegt etwas Basalwulst, der die Ansätze bildet. Von den beiden Wurzeln ist die hintere deutlich

hinterwärts gebogen.

Da diese vorletzten Ersatzzähne vom keine seitliche Abnutzungsfläche tragen und kein Backenzahn

davorgescssen haben konnte, so werden sie den Ersatzzahn des ersten Zahnes der Reihe darstellen, der

hienach sicher ermittelt wäre; der dahinter auftretende, letzte Ersatzzahn ist daher zugleich der zweite

Ersatzzahn der Reihe.

Die gerundet Wereckige, zum Trapezförmigen hinneigende Krone dieses zweiten Ersatzzahns er-

giebt in dem Kiefer von Heggbacli an der äusseren Hälfte 0,045, an der inneren nur 0,036 Länge bei

0,0395 grösster Breite in der ungefähren Mitte. Sie ist zweireihig, und jede Reihe besteht aus einem Paar

Haupthügeln, so dass die Krone mehr ans vier ziemlich tief getrennten Hauptliügeln zusammengesetzt erscheint.

Von diesen Hügeln ist der vordere äussere der einfachste, am inneren äusseren findet sich vom der Ver-

stärkungshügel des folgenden Zahns als ein mehr an der Basis liegender Knollen angedeutet. Am hin-

teren inneren Haupthügel werden kleinere, mehr oder weniger verschmolzene Rubel gegen den äusseren

HaupthUgel hin wahrgenommen, der hinten an der Basis einen deutlichen Hübel liegen hat. Der vordere

äussere Haupthügel zeigt oben einen, der hintere äussere zwei schwaclie Einschnitte, auf die Zusammen-

setzung der äusseren Hälfte der Querreihen in den folgenden Zähnen hinweisend ; der hintere innere Haupt-

hUgel ist deutlich nach vorn gebogen, wodurch das Querthal verengert erscheint; ganz dasselbe ist bei

der Krone des letzten Ersatzzaimes von Mastodon Turicensis Taf. II. Fig. 2 der Fall, deren Querreihen

sonst nicht mit denen in M. angustidens übereinstimmen. Der Basalwulst ist innen deutlicher entwickelt

als aussen; Vorder- und Hintcrausatz sind mehr basalwulstartig gebildet.

Der folgende Backenzahn oder der dritte Milchzahn, der nicht wechselt, ist dreireihig, gerundet

rechtwinkelig, 0,0755 lang und 0,053 gleichförmig breit, am stärksten gerundet an der hinteren inneren

Ecke. Vorder- und Hinteransatz sind auch hier mehr nach Art des innen stark auftretenden feasalwulstes

gebildet. Auch hier herrscht in den inneren Hälften der Querreihen der randliche Haupthügel vor, dem

deutlicher an der Vorderseite ein Verstärkungshügel anliegt. Die äussere Hälfte der Querreihen hat mehr das

Ansehen von zwei oder drei mit einander verbundenen Hügeln, und stellt sich wegen Mangels an Verstärkungs-

htigeln, an deren Stelle die von der Spitze ins Thal heruntergehende Wulstkante wahrgenommen wird,

flacher dar. Denselben Zahn habe ich eben so gross und kaum stärker abgenutzt schon vor längerer Zeit

aus der Ablagerung von G eorgcnsgmünd (1. c. t. 2. f. 7) veröffentlicht.

Die drei vorhandenen Backenzähne ergeben 0,151 Gesammtlänge.

Zwischen dem letzten dieser Zähne, der keine hintere Abnutzungsfläche trägt, und dem rundlichen

Ausschnitt der Alveole für den folgenden oder vorvorletzten Zahn, von dem nichts wahrgenommen Avird,

beträgt der leere Raum 0,008 Länge. Die Oberkieferhälfte liegt mit ihrer ganzen Breite vor; in der Gegend

des letzten der überlieferten Backcnzälinc ergiebt die vollständige Breite des Scliädcls 0,19.

Die Naht zwisclicn Oberkiefer und Gaumenbein lässt sich deutlich verfolgen, auch der hintere

Gaunienbeineinschnitt, der 0,028 hinter dem vorvorletzten Backenzahn beginnt. Der zwischen diesem Ein-

schnitt und der Alveole des vorletzten Backenzahns liegende Fortsatz besteht zur Hälfte aus Oberkiefer,

zur andern Hälfte aus Gaumenbein, und in die Naht zwischen beiden fällt die sclimale, 0,031 lange, nach

vorn verlaufende Mündung des Keilbein- und Gaumenbeinkauais, deren Lage der hinteren Hälfte des dritten

Milchbackcuzahus, wenigstens in dem Alter, worin dieses Thier stand, entspricht.
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Dieser Kiefer ist wegen der Aufsclilllsse wichtig, die er llbcr den Zahnwechsel und Wber die

Reihenfolge, in der die Backenzähne nach einander auftreten, giebt. Die stärkste Abnutzung wird auf der

Krone des letzten Milclil)ackcnzahns wahrgenommen. Die beiden davorsitzonden Ziiline sind dalier olVenbar

später als dieser aufgetreten und ki'mnen sdiou aus diesem Grunde niclit mehr Mildizähne, mllssen vielmehr

Ersatzzähne sejTi. Da fUr den vorliandenen dreireihigen kein Ersatzzahn aufzutinden war, so ist mit Ge-

wissheit anzunehmen, dass er nicht wechselte. Der ihm versitzende Zahn ist daher der letzte Ersatzzahn,

dessen vereinzelt gefundenen dreireihigen Milclizahn ich vor längerer Zeit gerade auch aus der linken

Oberkieferhälfte von Mastodon angusfidcns von GeorgensgniUnd (1. c. t. 1. f. 4) verilftVntlicht habe;

freilich ohne ihn riciitig zu deuten, was zur damaligen Zeit nicht möglich war.

Dass der letzte Ersatzzahn später auftrat als der ihm folgende Zalin, wird auch noch daran erkannt,

dass er weniger heraussteht und unm!>glicii die grosse vordere seitliciie Abnutzungstläche veranlassen

konnte, die der dritte Hackcnzahu besitzt, und die ilim offenbar von seinem inzwischen ausgefallenen Vor-

gänger, dem dreireiliigen Mikhbackcnzahn, beigebraclit wurde. Aelmliche letzte obere Ersatzzähne iiabe ich

von Thieren verschiedenen Alters auch aus der Ablagerung von Georgensgmllnd (1. c. S. 33. t. 1. f. 1. 2)

verüflFcntlicht.

Der dem letzten Ersatzzahn Vorsitzende Zahn mtlsste, wenn er ein Milchzahn wäre, auf der Krone

von allen in diesem Kiefer vorhandenen Zähnen, weil er unter ihnen der älteste wäre, aucli die stärkste

Abnutzung zeigen. Nach seiner Abnutzung zu urthcilcn, ist er später entstanden als der letzte oder

dritte Milchzahn, und nur wenig frtiher als der letzte Ersatzzahn; es folgt daraus, dass er den vorletzten

Ersatzzahu darstellt.

Ist nun der letzte Ersatzzahn an die Stelle des vorletzten Milchzahns getreten, so wenlen die

vor dem vorletzten Ersatzzahn liegenden Alveolen von dem ersten Milclizalin iicrrdlircn. Diese Alveolen

zeigen so wenig Spuren von Yerwaclisung, dass der Zalin, der darin sass, niclit lange vor dem Auftreten

seines Ersatzzahnes ausgefallen seyn konnte. Unter den Resten von GeorgensgniUnd (1. c. S. 36. t. 1. f .^)

habeich von Mastodon angustidcns einen vereinzelten ereten Backenzahn von 0,024 Länge und 0,019 Breite

dargestellt, dessen Grösse nnd "Wurzeln, wie aus der Ansiclit des Zalms von unten (f. 3. c^ zu ersehen

ist, sich fUr die Alveolen im Kiefer von llcggbach selir gut eignen wllrdcn. Icli zweifele daher aucli nicht,

dass dieser Zahn den ersten oberen Mikhbackenzalm darstellt, woflir ihn Kaup (Beiträge etc., S. T)) ebenfalls

anspricht.

Durch das von mir dargelegte Kieferfragment von Mastodon angustidcns ist daher dargethan, dass

der erste und zweite Milclibackcnzahn gewecliselt wurden; nach Owen bestllnde in dieser Spccies nur ein

Ersatzzahn, der griis.scrc, quadratische, zwcireiliige.

Der gut erhaltene Schmelz der Zähne ist graubräunlicii, die Knochen mürbe, das Gebilde feiner

eisenschüssiger, Glimmer führender Molasse-Sand.

Von den bei Heggt)acli gefundenen zahlreichen vereinzelten Backenzähnen der Specics Masto-

don angustidcns hebe ich ihrer Vollständigkeit und der an ilincn erhaltenen .\ufsehlUsse wegen folgende

ber\or.

1. Letzter Backenzahn der rechten Oberkieferiiälfte.

Einer der schönsten Zähne, vierrcihig; der nicht belangreich gewesene Hinteransatz, ist wegge-

brochen. Die im jetzigen Zustande 0,ir)3 messende Krone war ursprünglich nur ein wenig länger; für die
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vier vorliandenon Quern'ilion crliiilt man ()J44, die Höl.o der Kroiu- misst iiiclit unter 0,0")1, der Basahvulst

war aussen nielit auffallend entwickelt, wohl aber längs der ganzen Innenseife, wo er an der vorderen Ecke

gerundet nnibiegt, um ohne Verstärkung den Vorderansatz zu bilden. Hinten erhebt sich dieser Basahvulst

zum äusseren Hügel der vierten Qucrreihc, in der Mitte des Weges eine stärkere Warze veranlassend.

Die Krone ist der Speeies entsprechend gebildet. Ich habe nur noch hervorzuheben, dass der dritten Querreihe

der hintere und der vierten der vordere und hintere Verstärkungshiigel feldt; in der ersten Querreihe ist

der vordere Verstärkungshiigel mit dem Vorderansatz verbunden. Die Abnutzung hatte erst thcihveise

begonnen. Der Schmelz ist von schwärzerer Farbe; die Wurzeln waren ausgebildet, sind aber weg-

gebrochen.

2. Hinterer Theil von einem letzten Backenzahn.

Dieses Bruchstück von einem stark abgekauten Backenzahn habe ich Taf. VII. Fig. 5 von der

Kaufläche dargestellt. Die vierte oder letzte Querreihe war erst wenig angegriffen und von der vorher-

gehenden durch Einschnürung deutlich getrennt, so dass sie für den Hintcransatz des Zahns gehalten

werden könnte. Sie ergiebt nur 0,042 Breite, und besteht aus ein Paar Haupthügelu, zwischen denen

ein Paar kleinere Hügel liegen; an der Basis des stärkeren Hauptliügels bemerkt man einen Hübcl, der

einen vorderen Nebeuhügel zu vertreten scheint, und noch einige Wärzchen. Hinter der so beschaffenen

Querreihe liegt der Endtheil der Krone, einen gekerbten Basahvulst darstellend. In der Gegend der durch

starke Abnutzung aus einer einzigen biscuitfoi-migen Kaufläche bestehenden dritten Querreihe erhält man

0,068 Breite. Von der Querreihe davor lässt sich die Breite wegen UnvoUständigkeit nicht nehmen.

Diese Querreihe ist so tief abgekaut, dass sie nur eine von Schmelz eingefasste Grube darstellt, die mit der

Kaufläche der dahinter folgenden Querreilie zusammenhängt.

Es wäre möglich, dass dieses Bruchstück von einem letzten oberen Backenzahn herrührte, wofür

freilich die letzte Querreihe schmal wäre, was jedoch auch bei einem bei Kaup (Beiträge, 3. H. t. 3) ab-

gebildeten letzten Backenzahn der Fall ist, der als Hinteransatz ebenfalls nur einen basalM'ulstartigen Theil

aufzuweisen hat.

Dasselbe ist iu einem von mir von Georgensgmünd {}. c. t. 2 f. 8) dargestellten Endstück von

einem letzten oberen Backenzahn von Jlastodon angustidens der Fall. Dieses besteht aus der dritten und

vierten Querreihe eines überhaupt etwas grösseren, der Abnutzung nocii nicht ausgesetzt gewesenen Zahnes,

dessen letzte Querreihe durcli geringe Breite auffällt, und der hinter derselben nur mit einem geringen ba-

salwulstartigen Tiieil endigt.

3. Vorletzter Backenzahn der rechten Oberkieferhälfte.

Dieser Zahn passt so gut zu dem unter Nr. 1 beschriebenen letzten Zalni derselben Kieferhälfte

selbst in Färbung und dem Grade der Abnutzung, dass man glauben sollte, er rüiire \on demselben Indi-

viduum her. Er gleicht dem von mir in meinem Werk über Georgensgmünd (t. 1 f. ö) abgebildeten, nur we-

niger abgenutzten vorletzten Zalm, sowie demselben Zahn aus der Braunkohle von Käpfnacii, der sich Taf. I.

Fig. 4. 5 abgebildet tindct, aucli in den Wurzeln, nur dass letzterer im Ganzen etwas kräftiger gebaut und

dabei weniger stark abgekaut ist.

Für die Länge der seitlich stark abgenutzten Krone ergiebt sich 0,108, für die Breite in der vorderen

Querreihe 0,067"), iu der mittleren 0,0685, iu der hinteren ungefähr so viel als in der vorderen. Der starke

Basahvulst an der Innenseite ist etwas abgenutzt, die Hügel von je einer Querreihe auf eine gemein-

Palaeontographica, XVII. 1. o
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Bcbattliche KauHäehe reducirt, so dass im Zaliii drt-i, in der Mitte iiaeli vnrii und hinten sieli verbreiternde

und berührende FlUehen auf einander folfien.

4. Letzter Milehbaeiven/aliu der liniieu Interliielerliiiltte.

Der von niirTaf. VII. Fig. 1 von oben, Fig. 2 von aussen dargestellte, gut erhaltene, vollständige

drcihreihige Zjdiu verräth sieh sehen dadureh als ein unterer, dass seine Krone verhältnissniässig sehuiäler

ist, dass sie sieh überdies autVallend nach vom versehmälcrt, und dass ihr der die oberen BaekenKühne

auszeiehnende starke Basalwulst fehlt. Die Krone zeigt vorn eine ziendieh starke seitliehe Almutzungslläehe,

ist aber hinten uoeh unberührt. Sie ergiebt 0,0^ Länge, an der vorderen (juerreihe U,<J.JTJ breite, au der

mittleren 0,042, an der liinteren 0,04)S, mithin liier auffallend mehr als an der vorderen.

Die Besehaflfeuheit der Krone stimmt mit der in den nur erst wenig abgenutzten Zähnen von

Mastodon angustidens Ubereiu. An der Innenseite fehlt der IJasahvulst gänzlieh, und die Mündungen der

Thäler sind nielit wulstig; aussen tindet sieli an der vorderen Hälfte der zweiten Querreilie ein ßasalwulst

augedeutet, der unter \'erstärkung nach vorn zieht und den Vorderansatz bildet. Der dritten (juerreihe

fehlt der hintere Verstärkungshügel. Auch erkennt man au dieser nur erst wenig angegrifTenen Krone,

dass diese VerstärkmigshUgel keineswegs so einfaeh sind, wie sie nach den hinteren Backenzähnen zu seyn

scheinen; sie gleichen vielnielir starken, bei ilueui Ansteigen zur Spitze des llauptiiügels zwei- bis dreimal

abgestuften Wülsten, und nur wenn die Abnutzung der Krone weit genug vorgeschritten ist, stellen sie

sich einfacher dar.

Der Hinterausatz ist als starker, gekerbter Basalwulst vorhanden, und enthält in der ungefähren

Mitte eine stärkere Warze. Die Höhe der Krone misst an der vorderen Querreihe 0,025, an der hin-

teren 0,0M.

Von den beiden Wurzeln des Zahnes trägt die kleine vordere die erste Querreihe, während die

beiden anderen Querreihen auf der grösseren hinteren Wurzel ruhen.

Die Stelle, welche dieser Zahn im Unterkiefer einnahm, kann nicht zweifelhaft seyn; es ist der

letzte dreireihige Mildizalin der linken Unterkieferliälfte, der nicht wechselte, der Gegenzahn von dem

letzten dreireihigen Mildizalin der von mir Tat. III. Fig. 1 abgebildeten linken Oberkieferhälftc, und sclieint

sogar von demselben Indivitluum herzurühren.

5. Letzter rechter unterer Backenzahn.

leb möchte diesen Zahn fUr den Gegenzahn des unter Nr. 1 beschriebenen letzten rechten oberen

Backenzahns, und zwar von demselben Individuum lialfen. Beide Zähne haben sidi glcidizeitig gefunden,

auch gleichen sie sich in Abnutzung und Färbung, die Krone ist vollständig, die Wurzeln sind wegge-

brochen. Die Länge misst 0,172, die auf die zweite Querrcihc kommende grösste Breite 0,0770, die Breite

der ersten Querrcihe 0,07, der dritten 0,074, der vierten 0,008. Der Vorderausatz steht auch hier mit dem

vorderen Verstärkungshügcl in Verbindung. Der vierten Querreihe fehlt der iiintere Verstärknngsliügel.

Der Hinteransatz, hinten srliön sjiifzlidi zugerundet, bestellt auch aus zwei nebenliügelartigen

Theilcn, von denen der innere unmerklieli stärker ist als der äussere, und zwisdicn die von iiinten ein

kleinerer Hügel eingreift. Nur in der äusseren Mündung des ersten Querthaies liegt eine polsterartigc

.\uftreibung.

Eh besteht grosse Achnlichkeit zwischen diesem Zaiin und dem von mir Taf. I. Fig. .^. !• abge-
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bildeten hinteren Tlieil eines letzten Zalines von Mastodon angustidens aus der Braunkohle von Käpfuach

selbst in der Zusammensetzung des Hintcransatzes.

ü. Letzter rechter unterer Backenzahn.

Au diesem gut erlialtenen Zahn fehlt der äussere Theil der Querreilie; die erste Querreihe stellt

eine grosse Kantläche dar, die mit der folgenden zusammeuliängt; die Kaufiächen der Hälften der dritten

Querreihe sind noch getrennt, und \on der vierten Querreihe ist nur erst der Schmelz des äusseren Haupt-

hligcls durchgerieben, der Schmelz der Hügel des Hinterausatzes nur erst geebnet.

Für die Länge der vorn stark seitlich abgenutzten Krone erhält man 0,152, für die Breite der

ersten Querreihe 0,0625, der dritten 0,0645, der vierten 0,0575. Der Hinteransatz kommt am meisten auf

den im Zahn Nr. 7, den ich Taf. VIL Fg. 3. 4 abgebildet habe, heraus. Er gleicht einem kleineren Haupt-

hUgel mit Andeutungen eines Hügelpaares, und verläuft wie im Zahn Nr. 5 über der Basis schwach nach

aussen. Die Wurzeln sind vollständig überliefert.

Dieser Zahn hält gleiciisam das Mittel zwischen dem Zahn Nr. 5 und den übrigen aucli in der

Färbung, die bei der schwächeren Abnutzung sich schwärzlich darstellt.

7. Letzter linker unterer Backenzahn.

Von den beiden Wurzeln dieses, von mir Taf. VIL Fig. 3 von oben, Fig. 4 von aussen darge-

stellten, schönen, vollständigen Zalms maclit die eine den Eindruck einer vereinigten rechten und linken

Hälfte, die dahinter folgende grössere den Eindruck, als bestände sie aus drei hinter einander folgenden,

vereinigten Wurzeln.

Während in noch nicht oder kaum abgenutzten Zähneu die Oberfläche des Schmelzes, verniuthlich

durch eine Ausscheidung von Mangan, schwärzlich aussieht, tritt bei diesem durch Abnutzung seiner Ober-

fläche geglätteten Zahn der Schmelz mit seiner eigentlichen schmutzig gelblicli braunen Färbung hervor.

Die Länge der vorn stark seitlich abgenutzten Krone misst 0,146, die Breite der ersten Quen-eihe 0,061,

der zweiten 0,071, der dritten 0,068, der vierten 0,053. Der vierten Querreilie fehlt der hintere Verstär-

kungshügel. Der Hinteransatz stellt einen kleineren, breiteren und niedrigeren Ha uptliügel dar, der den un-

gefähren Raum des Ansatzes im Zahn Nr. 5 einnimmt und bei seiner glatt abgeriebenen Obci-fläche die

ursprüngliche Zusammensetzung nicht mehr verräth. In der äusseren Mündung des ersten Querthaies liegt

eine schwache Anscliwellung, welche im zweiten Querthal schwächer, im dritten kaum mehr wahrgenommen

wird. Der Zahn ist stark abgenutzt, die Kauflächen der Hälften haben aber erst bei der zweiten Quer-

reihe begonnen sich zu vereinigen.

Dieser Zahn ist etwas kleiner als der unter Nr. 5 beschriebene, rührt aber offenbar von derselben

Species her.

8. Letzter linker unterer Backenzahn.

Au den Zähnen Nr. 5 und Nr. 7 war die Beschaffenheit des Hinteransatzes der letzten unteren Backen-

zähne deutlich zu erseiien, und an dem Zahn Nr. 7 die stark hinterwärts gerichteten Wurzeln. Es fand sich

nun von einem letzten Backenzahn die eine gerader stehende hintere Wurzel mit dem auf sie kommenden

Antheil der Krone, etwas mehr als deren Hälfte, vor. Die Krone ist bis auf die Wurzel abgenutzt, und

nur innen und hinten ist etwas Schmelz überliefert. Das hintere Ende entspricht dem im Zalm Nr. 7, für

die Breite in der Gegend der letzten Querreilie erhält man nur 0,0445. Der Sciimelz des wie im Zahn

Nr. 7 gebildeten einfachen Hintcransatzes ist noch nicht durchgenutzt. Die Färbung gleicht der des Zahns Nr. 7.

3»
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9. Linke UntcrkietVrliälfte mit (hin Itt/toii und vorletzten Hackenzalin.

Vorn ist die 8>Tn|)liysis weggobroelien und liintor dem letzten Baekenzalin nur noeli 0,05:") LJSnjrc

tiberliefert. Von dem vorletzten Racktnzalin ist nichts als ein Wnrzclstnnipt' llliri;;. der von vorn nach

hinten (>.(>'>') Uinpe erjrieht. Davor sehiirlt sieli der oltere Kand des Kielei-s. naeh vorn abfallend, zu. Der

vorletzte Haekenzahn niusste ursprünjrlieh viel länjcer gewesen scyn, und doch wird von seiner Fortsetzung

naeh von» uiehts mehr wahrgenommen.

Der letzte Haekcnzahn, von 0,142 Länge, seheint dem Zahn Nr. 7 geglichen zu haben; er ist so

stark abgenutzt, dass er nur eine von einem Sehnielzrande umgebene Kaufläehe darbietet, die in der

Ge"end der Querreilien etwas einbiegt; aussen ist die Krone grössteiilheils liis auf die \\'ur/.el abgekaut,

und nur an der der vierten Querreihe entspreelienden Stelle ist wenigstens so viel vom Aussenrand Über-

liefert, das.s man die Breite dieser Reihe, die 0,049 crgiebt, messen kann.

Die Kieferhöhe misst in der der zweiten Querreihe des letzten Hai kenzahns entspreehenden Gegend

0,171 bei 0,0-^7 Dieke, wol\lr man in der Gegend der vierten Querreihe (1,144 und 0,t>UT erhält. In der

Gegend des vorletzten Zahns beträgt die geringste Dieke (i,(lÜ4 und am hinteren Ende der Sym|)hysis die

Höhe 0,1. Der nntere Kieferrand verläuft gerade. Die Höhlung im vorderen Bruchendc rührt von dem

Gref&ssgang unter den Backenzähnen und uiclit von der Alveole eines Stosszahnes iier, von dem nichts

wahrgenonmien wird.

Diese Versteinerung erinnert an ein bei Cuvier il. e. p. 344. t. 28. f. ;')) abgebildetes Bruchstück

von einer rechten rnterkieferliälfte mit dem letzten Baekenzalin, von dessen Sclimelz nur der äussere

Rand der Krone übrig ist, die Krone ist bis auf die Wurzel abgerieben. Es wird dies dasselbe Stück

»eyn, welches sich bei Blainville (1. c. t. 12) unter den von ihm Mastodou IlumboUlti beigelegten Resten

abgebildet findet, und von dem gesagt wird (p. 361), dass es aus Perrauds Sauinduug stamme. Cuvier

glaubt, dass es in Frankreich gefunden scy, wonach es eher Mastodon angustidens angcliörcn dürfte. Naeh

solchen Zähnen musste Mastodon ein hohes Alter erreicht haben.

10. Oberer Stosszaiin.

Am Wurzelende dieses fast vollständigen, nur etwas Ijeseiiädigten Schneide- oder Stosszahns zeigt

der sonst dichte Zaiin eine nicht tiefe conisclie llöiilung für den Pulpus, wonacji man schliessen sollte,

dass an seiner Länge nicht viel feidte. Der Zalin sclieint dabei in unveränderter Form überliefert, er ist

nur schwach gebogen, und für die vorhandene Länge in gerader Linie erhält mau 0,W2^. Du idi Taf. IX

einen noch besser erhaltenen Stosszahn von Landestrost in natürliciier (Jrösse abgebildet habe, so konnte

ich mich bei dein Zahn von Ileggbaeh darauf beschränken, von ihm Taf. Vlll. Fig. 12 die Endspitze,

Fig. !.'{ deren Qu«-rsclinilt, Fig. 14 den Querscimitt in der ungefähren .Mitte, und Fig. I.") denselben am

Wurzelende, wo der Zahn noch fortsetzte, in natürlicher Grösse zu geben. Der Zahn rührt nicht aus der-

selben Kieferhälfte her wie der Zahn von Landestrost, sondern aus der andern.

Die concave Seite ist mit einem von der Spitze bis nicht ganz zum Wurzelende führenden Schmelz-

band iM-deckt. Der Quersi'hnitt wird gegen die Spitze hin immer mehr .'»bgcstumpft versdioben oval, und die

abgestumpfte .Seite wird ganz von dem Sclimelz eingeiiomnicn; dagegen nininil der (^iiersclinitt nach dem

Wurzelendc hin eine immer mehr gerundet ovale Form an, woliei die Abstumpfung erlischt und der Schmelz,

ohne an Breite zu verlieren, nur einen Theil von der betreffenden Seite einnimmt. Das Sciimelzband ist

schwach cannelirt, und selbst diese Cannelirung verliert sich nach der Spitze hin in Folge von .Vbnutzung
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immer mehr. Gegen die Spitze hin ißt auch der Zahn rundum durch Abnutzung geglättet, der er seine

eigentliümlichc, spitz bügeleisentonnige oder gerad schnabeltormige Gestalt verdanken wird, die sicher

nicht die ursprüngliche ist.

Der Querschnitt Fig. 13 ist in 0,17 Entfernung von der Spitze genommen; seine beiden Durch-

messer ergeben 0,044 und 0,034, an der ebenen, ganz beschmelzten Seite erhält man 0,027 Breite. Die

Fonn des Querschnittes in 0,036 Entfernung von der Spitze ist in Fig. 14 dargestellt, die Durchmesser

sind 0,06:') und 0,050, des Schmclzbandcs Breite 0,029. Der Qucrsclinitt am unteren Ende des Zahns

Fig. 15 ergiebt die Durchmesser 0,052 und 0,065. Die Dicke des Schmelzes beträgt kaum 0,001, was

gegen die Dicke des Schmelzes der Backenzähne auffallend wenig ist. Das Elfenbein ist selbst au den

beschmelzten Stellen kaum gestreift, und seine Streifung hängt nicht mit der des Schmelzes zusammen.

Von einer Bedeckung durch Eindeusubstanz oder Cement wird nicht das Mindeste wahrgenommen.

Später fand sicli noch ein oberer Stosszahn ganz so gebildet, nur war er grösser, indem zu ihm

sich der eben beschriebene in seinen Ausmessungen genau wie 2 : 3 verhielt ; auch er ist auf der Üächeren

Seite mit einem Schmelzbande versehen.

Mastodon angu-stidens von Baltringen.

Die bei Baltringen auf Molasse in Betrieb stehenden Steinbrüche liegen in der Nähe von Biberach

in Oberschwaben, angeblich 1700 Fuss über dem Meere oder 60—70 Fuss über dem Niveau der Riss bei

letzterem Ort.

Das Gestein zeichnet sich durch seinen Reichthum an Resten von Meersäugethieren aus. Es wurden

aber auch gleich anfangs Andeutungen von Landsäugethieren gefunden, welche in Speeies bestanden, die ander-

wärts von Gebilden umschlossen werden, bei deren Entstehung das Meer offenbar nicht mitgewirkt hatte.

Land und Meer haben daher bei der Enstehung der Molasse von Baltringcn zusammengewirkt. Die Reste

von Wirbclthieren des Meeres wie des Landes sind gewöhnlich als mehr oder weniger abgerollte Bruch-

stücke in das Gebilde aufgenommen worden, was auf eine starke Bewegung der Elemente zur Zeit der

Entstehung des Gesteins schliessen lässt. Die Molasse von Baltringen wird eine Klistenbildung in der Nähe

einer von Wirbelthicren belebten Flussniündung darstellen.

Mit der Untersuchung der Wirbelthien-este aus diesem Gebilde war hauptsächlich Jäger beschäf-

tigt, dessen Bestimmungen jedoch, wie ich an den von ihm untersuchten Stücken nachgewiesen habe,

wenig zuverlässig sind; auch wurden von ilim Reste dieser Molasse beigelegt, die olTenbar späterer Zeit

angehören.

Professor Schübler, Graf Mandclsloh, Dr. von Hofer, Finanzlath Eser, Obcrbaurath von Bühler

und in neuester Zeit Pfarrer Probst waren bcmUlit, diese Reste zu sammeln und mir mitzuthcilen. Ich

erkannte darunter

:

Crocodil. Lagoinj-.s-artige Natrer.

Trionj-x. Mastodon angusiidens Cuv.

Schildkröte, nicht meerische, wenigstens 2 Sps. Rhinoceros incisivus Cuv.?

Chaliconiys Eseri Meyer. Hyotheriura Meissner! Meyer.
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Schweins-artigcs Thier, kleiner als H. Meisaneri. Palaenieryx minor Meyer.

Anchiterium Aurelianense Meyer? — Kaupi Meyer.

Microtherium Ronggeri Meyer? — Xicoleti Meyer.

Delphinus cannaliculatus Meyer. Dorcatherium Gunziunum Meyer.

Arionius servatus Meyer. Talpx

Squalodon? Palaeogale (Mustela) fecunda Meyer.

Ualiauassu? Fleischfresser, mehrere, selbst von der Grösse von

Cervus lunatus Meyer. Amphicyon dominans.

Falaeraeryx medius Meyer. Vögel.

Unter den Resten von Meersängethieren befinden sieb Zlihne und Olirknochcn in grosser Zahl, deren

genane Bestimmung aber zeitraubende Vorstudien an lebenden Tiiieren erfordert, und daher nicht so bald

wird vorgenommen werden können. Die Ueberreste von nieerisehen Fischen verschiedener Art sind be-

sonders zahlreich.

Das Vorkommen von Mastodon in dieser Molasse hatte ich anfangs wohl vcrmuthct; ich erhielt

aber erst später Bruchstücke und ein Paar Zähne, woran M. augustideus sicher zu erkennen war.

Zwei Zähne der Probst'sehen Sammlung verdienen besonders hervorgehoben zu werden, von denen

ich den einen Taf. V. Fig. 17 von aussen und Fig. 18 von der KauWäebe dargestellt habe; es ist der

zweite Ersatzzahn der linken Unterkicfcrhälftc. Das liintero Ende der Krone ist stark beschädigt, am

vorderen Ende liegt eine starke, schräg abwärts geriditetc Abnutzuugsfläche. Diese zweireihige Krone er-

giebt 0,042 iJinge, bei 0,032 Breite in der hinteren und 0,028 in der vorderen Reihe. Der Zahn ist aussen

mit einem starken Basalwulst umgeben, der in den Vorder- und in den Hinteransatz übergeht; letzterer

ist, wie envähnt, fast ganz weggebrochen, ersterer stark entwickelt; auf diesen stutzt sich der vordere

VerstärkungshUgel, ein anderer VerstärkunfrsiiUgel liegt in der Mitte des Querthals, das er vcrs])errt. Die

beiden Qnerreihen sind dunii Abnutzung um-li niciit vereinigt, nur erst die beiden Hälften je einer Quer-

reihe. Die Wurzel des Zahns ist ausnahmsweise kurz gegabelt.

Der Zaiin erinnert sehr an den Taf. V. Fig. 12. 13 abgebildeten Zaiin aus der linken Unterkiefer-

hälfte von Mastodon angustidens vom Cerro de San Isidro hei Madrid, sowie an den noch unter seinem

Milchzahn liegenden Zahn in dem zu AVinterthur gefundenen Kiefer (Kaup, Beiträge etc., t. 1. f. 1».

Das andere StUck der Probst'sclien Sammlung, das ich Taf V. Fig. 23 von dem einen Ende und

Fig. 22 auf die Krone gesehen abgebildet habe, besteht in der F^ndreihe einer dnrch Abnutzung noch nicht

angegriffenen, nur an ein Paar Spitzen bcsciiädigten, kleineren Krone eines jungen Thieres, flir deren Breite

man 0,0.')3 und flir die Länge mit dem Ansatz 0,(l2(>r) erhält. Querreiiie und Ansatz sind so vollkommen

entwickelt, dass das Bruchstück auf einen aus mehr als zwei Querreihen bestaiulenin Zaiiu sciilicssen lässt.

E« scheint das eine Ende von einem zweiten Milclihackenzaiin zu seyn. Die Qiierreihe ist frei von Neben-

hilgcln und Wulstchen und so scharf entwickelt, dass man versucht werden könnte, den Zalin zu .M. Turi-

reosis zu ziehen, dem er aber sicherlich nicht angeliört. Die eine Hälfte der Querreihe lu-steht aus zwei,

die andere Hälfte aus drei selilanken, etwas runzelstreitigen, verschmolzenen llllgeln; der dritte von letz-

teren HUgeln ist kleiner und schwächer als die übrigen, fällt aber genau in die Hielitung der Reihe und

ist kein NcbcnhUgel. Der starke Ansatz ist aus HUbeln zusammengesetzt, unter denen einer sich durch

Ktärkc auszeichnet. Das Bruchstück maclit den Eindruck, als rUhre es von einem zweiten oberen Mileh-

baekenzahn her, und zwar der rechten Kieferhälfte, dessen hintere Qucrrcihc es alsdann w'sirv; wie ea
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denn auch an den zweiten oberen rechten Milchbackenzahn erinnert, den ich Taf. V. Fig. IG von Ober-

siggingen abgebildet habe.

Mastodon angustidens von Messkirch.

Dem zusammengehörigen Eisenbohnerze von Messkirch, Altstadt und Heudorf im Grossherzogthum

Baden gebricht es nicht au Resten von Mastodon, die sieh aber gewöhulicli so sehr zcrtrüninicrt tinden,

dass erst nacii längerem Sammeln mau zu Stücken gelaugte, an denen die Species zu erkennen war, die

sich als M. angustidens herausstellte.

Ein Verzeichniss der von mir aus diesem Gebilde untersuchten Wirbelthiere habe ich bereits in

meiner Abhandlung über die fossilen Eeste des Genus Tapirus (Palacontogr., XV. 1867. S. 195) gegeben.

Es liaben sich sogar ein Paar Fragmente vom oberen Stosszahn des Mastodon gefunden, von

denen ich das bessere Taf. III. Fig. 16 wiedergebe. Die cannelirte Schmelzdecke besass nur 0,028 Breite,

der Schmelz 0,001 Dicke ; für die Ermittelung der Stärke des Zahns reicht das überlieferte Stück niclit

hin. Das andere Bruchstück besitzt grosse Aehnlichkeit mit dem von mir in meinem Werk über Geor-

gensgmünd (S. 41. t. 1. f. G) abgebildeten.

Den schönsten Zalm aus diesem Gebilde habe ich Taf. III. Fig. ii vou der Seite uud Fig. 15 auf

die Krone gesehen abgebildet. Die Krone ergiebt 0,028 Länge und 0,0195 Breite. Die zwei vorderen

Dritter dieser Krone werden von einer 0,019 hohen Hauptspitze gebildet, die keine Andeutung von Dupli-

cität an sich trägt; das hintere Drittel besteht in einer Quen-eihe aus zwei niedrigeren Hügeln, die hinten

mit einem basalwulstartigen Ansatz umgeben ist. Die nach vorn sich zuschärfeude Krone besitzt einen

geringen, aber deutlichen Vorderansatz, zu dem von der Hauptspitze eine geperlte Kante herunterzieht;

von derselben Spitze begiebt sich hinterwärts zu beiden Seiten eine ähnliche Kante, die die Mündungen

des Querthals etwas versperrt. Der Schmelz des Haupthügels ist hinten abgerieben, stärker, bis zur Durch-

brechung des Schmelzes, auf dem hinteren Abfall der beiden Hügel der hinteren Querreihe. Auch ist das

hintere Ende stark seitlich abgenutzt , wovon am vorderen Ende nichts wahrgenommen wird. Auf den

Abnutzungsflächeu ist der sonst braune Schmelz bläulich.

Dieser Zahn stellt einen ersten Backenzahn dar. Für einen ersten oberen Ersatzzahn, den ich vou

dieser Species von Heggbach kenne, Taf. III. Fig. 8. 9. 10, ist er zu klein uud aucli anders geformt. Am
meisten gleicht er dem von mir aus der Ablagerung von Georgensgmünd (t. 1. f. o) verötfentlichten ersten

oberen Jlilclizalin, von dem er hauptsächlicl) dadurcli abweicht, dass er nach vom scliärter zugeht, und dass

die Hauptspitzc, welche im Zahn von Georgcnsgniüud eutscliiedene Andeutung von einer paarigen Beschaf-

fenheit an sich trägt, einfach und spitzer ist; wogegen die Aehnlichkeit in der hinteren Querreihe und

deren Abnutzung so gross ist, dass man glauben sollte, die beiden Zähne liätten in den verschiedenen

Thieren, von denen sie lierrühren, derselben Kiefcrhäli'te augeliört. Es würde auch die Grösse stimmen.

Kleiner und weniger älinlich ist der von mir aus der Gegend von Madrid veröflcutliclite erste Backenzalni

Taf. V. Fig. 8. 9 ; auch erinnert der Zahn vou Messkirch an den ersten Backenzahn in einem bei Gau-

dry (1. c. t. 24. f. 2. 4) abgebildeten Unterkiefer von Mastodon Turicensis aus der Ablagerung von Pi-

kermi in Griechenland.

Unter den Zähnen von Messkirch befand sich auch ein zweiter oberer Milclibackenzahn, dreireihig,
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stark abgenutzt und älinlii-h dem. welchen ich in meinem Werk Über Oeorgensgmllnd (t. 1. f. A) abgebildet

habe. Der Zahn von Messkirch oder vielmehr Heudorf, wie die Angabt lautet, ist noch stärker abgenutzt,

zumal vorn. In diesem Zustande ergiobt er ().(I4() Länge und 0,0'Mi Breite.

Der zweite oder letzte obere En^afzbackenzalin liegt in mehreren Exemplaren vor. Einen der

schönsten Zäime der Art liabe icli Taf. III. Fig. 1L> von der Kautiäclie abgebildet. Es ist der linke;

er erinnert sehr an denselben Zahn in der linken Oberkieferhälfte von Hcggbaeh. Für seine Länge erhält

man 0,05, ftlr die der hinteren Hälfte angehörige grösste Breite 0,044. Der Zahn ist gerundet viereckig,

aussen etwas länger als innen, zweireiliig und im Ganzen wie bei Mastodon angustidena gebildet; auch

fehlt aussen dir Basalwulst, der dafilr innen um so dcutlielicr auftritt. Der damit zusammenhängende vor-

dere Ansatz ist, zumal in der vorderen Ilüiftc, kräftig entwickelt; in der ungetalinn Mitte stützt sieh der

vordere Verstärknngshügel auf ihn. Dn lliiiteransatz ist ebenfalls stark, und zwiselien ilini und der äus-

seren Hälfte der hinteren Querreihe liegt derselbe HUbel, dni aticli in der Kiefcrliälftc von Hcggbaeh

Taf. 111. Fig. 1 dieser Zalm aufzuweisen hat. Die AVurzeln waren iiocli nielit entwickelt. Erst an dem

vorderen inneren llauptlillgel ist der .Seiimelz durelibroelien.

Ein anderer Zahn der Art, beschaffen wie der vorige, nur an den vier HauptiiUgeln tiefer abgenutzt,

ergiebt 0,042 Länge bei 0,041 Breite.

Der Taf. III. Fig. 1 1 von der Kau fläche abgebildete Zahn ist ebenfalls ein zweiter linker Ersatz-

zahn. Die iiintere Querreihe ist dureii .-Vbnutzung zu einer gemeinschaftlichen Kauflächc herabgesunken,

anch ist die Krone sonst hinten beschädigt.

Um die Species sicherer zu bezeichnen, habe ich Taf. III. Fig. V\ die nur wenig beschädigte, sonst

sehr gut erhaltene vordere Querreihe eines mittleren Baekenzalms abgebildet. Ihre Beschaffenheit entspricht

vollkommen Mastodon angustidens und bedarf daher keiner weitereu Erläuterung.

Mastodon angiistidous von Ober.«ig<>-in{?en.

Ans der Molasse von Obersiggingen im Deggeuhauser Thal, .\nit lleiligenberg, theilte mir im Jahre

l-'40 Dr. Ikchmaiin aus der SaiiiMiJung des Fürsten von Filrstenberg in Dniiauösdiingcii einen tlberaus

schönen dreirciliigen Mastodon-Zalm mit, den ich Taf. V. Fig. IG vereuelit liabe, auf die Kauliäclie gesellen

darzustellen. Die Krone misst 0,0ö2 Länge und 0,042 grftsste Breite, welche auf die mittlere Querreihe

kommt; die vordere Querreihe ergiebt nur 0,030, die hintere 0,Oc$S Breite. Der ."Schmelz der liinteren Quer-

reihe ist noch nicht durchgenutzt, wohl aber an den llaui)tlillgeln der beiden anderen Querniiien, am
stärksten an der inneren Hälfte der vorderen Qu<'rreilie. Die Krone wird fast ganz von <'ineni gcperlten,

vor den .Mdndungcn der Qucrtliülcr sicli am schärfsten ausgeprägt darstellenden Basalwuist uiiigel)eu.

Auch bildet er vorn und hinten die Ansätze; auf den stark seiflicii abgenutzten vorderen .\nsatz stützt

sich der YerstärkungshUgel der vorderen Querreihe, und <l(r liauni zwisclicn dem von aller Abnutzung freien

hinteren .\nsatz und der hinteren Qucrnilie wird von melireren Wär/.clien ausgrftlllt. Der \ ei-stärkungshllgid

der zweiten Qucrreiiie ist deutlieli entwickelt und der Sclmieiz seiner Spitze dureligenutzt ; auch an der

Hintcrscitc dieser Querreihe lag ein etwas getiieilter Verstärkungshllgel, der der liinteren Querreihe vorn

wenigstens nicht fehlte. In der äusseren Mdndung des vorderen Qm-rthnls liegen, ntehr innen im Tiial und

an die vordere Querreihe gelehnt , ein Taar Btürkcre IlUbel, aueii an die Ilinterseitc der äusseren Hälfte
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der mittleren Qucrrcibc lehnen sich tiefer im Thal ein Paar kleinere Hübel, und der Basalwulst entsendet

überdies einen Ausläufer in die äussere Hälfte dieses Thaies. Diese Beschaffenheit verleiht der Krone

grosse Zierlichkeit.

Der Zahn stellt unverkennbar den zweiten Milchbackenzahn der rechten Oberkieferhälfte von Ma-

stodon angustidens dar, dessen Stellvertreter ein zweireihiger, mehr quadratischer Ersatzzahn ist. Er erin-

nert an den von mir in meinem Werk über Georgensgmünd (t. i. f. 4) abgebildeten Zahn aus der

andern Kieferhälfte, der kaum kleiner, nur auffallend stärker abgenutzt ist.

Der Schmelz ist besonders nach den Spitzen hin schwarz, sonst grau von Farbe, die Wurzeln braun,

so dass man glauben sollte, der Zahn rühre aus Braunkohle her, während das anhängende Gebilde in

dem feinsten, grauen, glimnicrreichen, tlieilweise zerreiblichen Sandstein besteht, der auffallend der grün-

lichen, feinkörnigen Molasse der Schweiz gleiclit. In der Gegend von Obersiggingen tinden sich alte Ver-

suchsbauten auf Braunkohle vor, welche diesem Sandstein angehören werden, und woraus ich durch Herrn

Dr. Schill im Jahre 18ö8 einige AVirbelthierreste zur Untersuchung erhielt, die von gleichem Alter sind wie

der Zahn von Mastodon; es rühren namentlich aus einer feinthonigen Masse eine Unterkieferhälfte von

einem Logomys-artigen Nager und Knochen von Wiederkäuern her.

Mastodon angustidens von Georgensgmünd.

Vor mehr als 40 Jahren, als die von Cuvier im Gypse des Montmartre bei Paris entdeckten er-

loschenen Pachydermen-Geuera Palaeotlicrium, Anoplotherium etc. für Deutschland noch gänzlich unbekannt

waren, gelang es rr.ir in Bayern das Palaeotherium Aurelianeuse, gerade die Species, welche Cuvier selbst

für die seltenste erklärt hatte, nachzuweisen. Die Fundstätte ist der 150 Fuss hohe Biehl bei Georgens-

gmünd, wo die Schwäbische und Fränkische Rezat sich zur Eednitz vereinigen.

War diese Entdeckung schon an und für sich wichtig genug, so sollte aus ihr für mich noch ein

besonderer Gewinn erwaclisen. Ihr verdanke ich, dass ich mich erastlicher der Palaeontologie zuwandte,

einer Wissenschaft, die mir neben anderweitigen Berufsgeschäften noch jetzt die erhabensten Genüsse

bereitet.

Was ich bis zum Jahr 1834 aus dieser reichen Ablagerung zu untersuchen Gelegenheit fand, habe

ich in einer besondern Sclirift : „Die fossilen Zäline und Knochen und ihre Ablagerung in der Gegend von

Georgensgmünd in Bayern," 1884, mit 14 Tafeln Abbildungen, niedergelegt. Später wurden mir noch

einige Reste, namentlich in den Jaliren 1841 und 1846 jene der Sannulung des historischen A'ereins in Ans-

bach durch den ßegierungs-Präsidenten Baron von Andrian daselbst mitgetheilt, die jedoch die Zahl der

Species kaum vermehrten.

Aus diesem Gebilde habe ich nunmehr folgende Wirbelthiere untersucht:

Schililki-ijtc. Palaeomeryx eniiiiens Meyei V

-Ma.stotlun angustidens Cuv. — Bojatü Meyer.

Dinothurium Bavaricuin Meyer. — Kaupi Meyer.

Rhinnecros (Acerallierinni) incisivus Cuv. — pygiuaeiis.

Anchiliierimn (Palaeotlifriuin) .\urelian(,'nse Meyer. Kleinerer Fleischfresser.

Hyotherium Sömmerringi Meyer. Grösserer Fleischfresser.
Palaeoutographica, XVII. I. 4
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Das Palaeothcrium Auroliancnse Ciiv. war ich gcniithigt, später zu einem bcsontlern Genus zu er-

heben, das ich Ancliitheriuiu nannte. Dieses Tliier waltet in der Ablagerung zu GeorgensgmUnd vor;

ich habe daraus Reste von mehr als einem Vicrtclluuulert Kxoni|)larcn untersucht. Kliinoceros incisivus

kommt ilim an lläutigkeit nahe, auch Mastodon ist nidit selten, seltener die Wiederkäuer, am seltensten

die Fleischfresser. Diese Ablagerung zeichnet sieh daher durch das Ueberwiegen der Pachydcrmen aus.

Es hat sich nunmehr herausgestellt, dass sämmtliciie von GeorgensgmUnd herrülircnde Reste von

Mastodon zu M. (Triloph. ) angustidcns Cuv. gehören. Ich habe davon in meiner früheren Schrift folgende

Zähne abgebildet:

den ersten linken oberen llilchbackeuzahn (t. 1. f. ;V);

den zweiten linken oberen Milchzahn (t. 1. f. 4i;

den letzten rechten oberen Ersatzbaekenzahn von einem jUngcren (t. 1. f. 1) und von einem äl-

teren Thier (t. 1. f. 3);

den dritten linken oberen Miklibackenzalin, der nicht weciisclt (t. 2. f. 7);

den vorletzten reciiten oberen Hackenzahn (t. 1 f. 5);

den hinteren Theil von einem letzten oberen Backenzaln» (t. 3. f. 8);

ein beschmelztes Stück Stosszahn (t. 1. f. 6).

Die beiden zuerst genannten Zähne, welclie ich frillior vom Grafen Münster zur l'ntersucliung mitge-

theilt erhielt, und die später mit dessen Sammlung der palaeoutologischeu Sammlung in Miinclien einverleibt

wurden, erhielt ich kürzlich nochmals aus letzterer Sammlung durch die Gefälligkeit des Herrn Professor

Zittel zugeschickt; bei ihrer Wichtigkeit sehe idi micli veranlasst, nochmals einen Blick auf sie zu werfen.

Ein seltener Zahn ist der erste Jlilclizalm des Oberkiefei-s (t. 1. f. 3) meiner Schrift über

GeorgensgmUnd. Der Schmelz ist an den lieiden Enden so stark besdiädigt, dass sicli niciit erkennen

lässt, ob dieselben mit einer seitlichen Abnutzung verseilen waren. Nacli den in dem Oberkiefer von

Heggbach überlieferten Alveolen \(in diestin Zahn Tat'. 111. Fig. 1 ist die stärkere der beiden Wurzeln

die hintere; die Krone verschmälerte sich daher etwas nach vorn. Ist im ersten Milchzahn wie in seinem

Ersatzzahn die geradere Seite die äussere, so rührt der Zalin aus dir linken Oberkietcrliälfte her. Die Krone

lässt den IJegritVder Zweireiliigkeit zu, und jede Keihc bestand aus einem Ilügelpaar. Die liintere Keiiie nahm

zwei Fünftel, die vordere drei Fünftel von der Krone ein. Die hintere Keilic bestand aus einem mehr

runden, die vordere aus einem nur scliwaeh getrennten Ilügelpaar, von dem man glauben sollte, dass es

echriig nach vorn gericiitet gewesen wäre. Audi Hesse sidi der Zahn betradilen .iIs uti er aus einer

starken, stumpfen, in einer rechten und einer linken Hälfte l)estdien(len Ilauptspit/.e, dem ein starker, ein

Uügel|iaar dai-stellender Hinteransatz folgte, zusammengesetzt wäre. Der liiutne liniere llilpl Ist :iiii stärk-

sten abgenutzt. Die Krone war 0,(J24 lang und 0,010 breit.

Ein ähnliches Zähnelien habe ich oben (S. 14) aus der Ablagerung von Heggbach besehrieben und

ihm seine Stelle im Kiefer anzuweisen gesucht.

Der zweite Milehbaikenzahn aus der linken Oberkieferhälfle von Mastodmi angnstidens, den ich

in meinem Werk über GeorgensgmUnd Taf. I. Fig. 4 von oben und aussen abgiiiildet liabe, ist stark

abgekaut und zeigt vom und hinten starke Abnutzung. Er ist dreireihig und besass wenigstens O.OjG

Lunge bei 0,0.'J7 Itreite.

In der Sammlung zu München bcfmdct sieh von GeorgensgmUnd ein letzter Itaekenzahn aus dem

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 27 —

rccliten Unterkiefer von Mastodon angnstidens. der durch seine schmale Form auffällt, die mit daher

rühren wird, dass er mehr einen Zaliukeim darstellt, dessen Wurzelbilduug kaum begonnen hat. Für die

Länge der Krone erhält man 0,145, für die Breite au den drei vorderen Querreihen fast 0,06, an der \-ierten

Quen-eihe 0,0-i8J und an dem Hinteransatz 0,028; die Höhe der Krone erreicht in der vorderen Gegend

0,05. Die Qnerreihen sind nach vorn geneigt, und zwar um so deutlicher, je weiter hinten sie aufti-eten,

so dass der Ilinteransatz diese Neigung am stärksten zeigt. Die tief cingesclinitteuen Quertliälcr sind

wenig versperrt, da ausser den Vcrstärkungshügeln keine Xebculiügel walirgenommen werden, der Hinter-

seite der dritten und vierten Querreilie fehlen selbst diese; auch wird zwischen der vierten Querreihe und

dem Hinteransatz überhaupt niclits von Nebenhügeln bemerkt.

Der Vorderansatz ist sehr schwach, die Trennung einer Querreihe in zwei Hälften deutlich ausge-

drückt. Jede Querreilie bestellt nur aus zwei starken, liolien Hauptliügeln, zwischen denen ein Paar auf-

fallend kleinere Hügel liegen, die sogar in der hinteren Querreilie verscliwiiulen. Diese erscheint dalier

nur als ein Paar starke Haupthügel; vor dem äusseren dieser beiden Hügel liegt ein schwacher Ver-

stärkungshügel.

Der Hinteransatz gleicht auffallend der vierten Querreihe, dadurch nämlich, dass er auch nur aus

zwei Hügeln besteht, die aber kein so tiefer Eiuschnittt trennt, nur halb so breit sind und mit denen

kein Verstärkungshügel verbunden ist, auch sind sie niedriger. Die Aussenseite zeigt Andeutung von

einem Baselwulst, und vor der äusseren Mündung des ersten Querthals wird schwache Auftreibung wahr-

genommen.

Der Zalin fällt durcli Einfaclilieit auf. Während des Waclisthums würden wolil einzelne Theile

der Krone sich stälKcr ausgebildet liaben und geringere Theile erst hinzugetreten seyn.

Die Sammlung in München besitzt nun noch unter ihren Resten von Georgensgmünd den Taf. VHI.

Fig. 4—7 von mir abgebildeten Zahn, den icli Tür deu vorderen oder Spitzentheil von einem Stosszahn von

Mastodon lialte. Er wurde im Jahr 1851 gefunden. Das Bruchende an der vorhandenen Länge von 0,098

zeigt einen ovalen Quersclinitt, dessen beide Durchmesser 0,031 und 0,024 betragen. Nach der einen

Seite schärft sich der Zahn mit einer deutlichen Kaute m, an der entgegengesetzten Seite ist er stumpf

gerundet. Die Kaute ist dem Zahn eigen, wie daraus ersehen wird, dass sie mit demselben Schmelz

überzogen ist, der den ganzen Zaiin so weit er überliefert ist bedeckt, selbst die ursprünglich stumpfe

Spitze. Ungeachtet der Zahn kaum gekrümmt ist, so lässt sich doch an ihm eine couvexe und eine con-

cave Breitseite untersclieidcn. An der stumiiferen Seite and der Spitze ist etwas Schmelz weggesplittert,

an der äussersten Spitze ist der Schmelz mehr durch Abnutzuug durchbrochen. Er isi überhaupt gegen die

Spitze hin geglättet, stärker auf der coneaven Breitseite als auf der convexen, von denen erstere überdies

auf der hinteren Hälfte eine schwache Abnutzungsfläche trägt, bei deren Entstehung nicht allein die Schmelz-

deckc entfernt, sondern auch die entbliisstc Dentiiie deutlich ausgeschlitlVn wurde. Diese Fläche erin-

nert, freilich nur entfernt, an eine Abnutzungstiäclie auf der coneaven, uiclit besclinielzten Seite des zu

Landestrost gefundenen oberen Stosszahus von Mastodon angustidens Taf. IX. Fig. 2, die aber nicht erst

in einiger Entfernung von der Spitze, sondern ganz in deren Nähe beginnt. Auf der concavereu Seite

stellt sicli bei dem Zalin von Gcorgensgnuind der Schmelz überhaupt dünner und glätter dar als auf der

convexeren, auf der nach dem Bruch- oder AVurzeleude hin deutliche Längsstreifuug mit schwachen Einschnü-
4*
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niDg^en wahrgenommen wird. Der stärkere Längrsstreif in der hintenn Hälfte der stumpferen Seite seheint

mehr zufällig. Von Riiidensuhstanz wird nielits walirgeuommen.

Diesen Zalni hal)e ich Taf. VIII. Fijtr. 4 von der eonvexen Hroitseife. Fijr- f> von der concavtn

mit der schwaclion Abnutzung:, Fig. :') von der mit der Kaute versehenen Seliuialseite und Fig. 7 im Quer-

schnitt dargestellt. Der Schmelz verleiht ihm eine braune, liier und da schwlirzlidie Farbe, die Knochen-

sabstanz ist heller, grau in's Schmutzige sieh ziehend.

Mastodon und Elephas sind zu nahe verwandt, als dass dieser Zahn der Milchzahn des oberen

Stos-szaimes seyn kilnnte, tler mit dem in Eloplias gar keine Aehnlichkeit besitzen würde. Zu den bleibenden

oberen Stosszähnen von Mastixlon anguslidcns will er, so weif icli sie jetzt von erwachsenen Thieren

kenne, auch nicht recht passen, eben so wenig zu di in uiitcrcii Sehneide- oder Stosszahn eines erwachsenen

Thiers von Landestrost Taf. VIII. Fi^'. 1. 2, und docii wird der Zaiin der Stosszaliii von eiiiein Jungen

Mastodon seyn.

Aus der Mastodon angustidens umschliesseiiden Urauukohle von Kiipfiiacli werde ich eine kürzere

und schlankere, rundum beschmelzte und auf der Si»itzc duichgeuutzte Endspifze von einem einfaclien

Zahn erwähnen, die mit dem Zahn von Georgensgmünd gi'osse Aehnlichkeit darbietet, und aiuli von einem

Schneidezahn von Mastodon lierrUliren wird. Ich iiabe sie Taf. VIII. Fig. ti—10 abgebildet. Der mit

Mastodon Turiccnsis aus der Braunkohle von Elgg in der Schweiz gefundene Zahn Taf. V. Fig. (>. 7, der

ein unterer Schneide- oder Stosszahn seyn wird, ist mehr von gkicliftinniger Breite, von regelmässigerem

ovalen Querschnitt, am Ende schräger zugespitzt und eigentlich nielit besciimelzt.

Unter den vom Herrn Regierungs-Präsidenten von .\iulriaii zu Ansbach aus der Sammlung des

historischen Vereins daselbst mir von Georgensgmünd mitgetheilten Zälinen von Mastodon angustidens

befanden sieh zwei, deren icii nälier gedenken will, und die icli aucli abgeliildet habe.

Taf. IV. Fig. n stellt die vordere Hälfte des vorletzten Backenzahns der linken rnterkieferhUlftc

dar. Sie gleicht dem cntsi)rechenden l'luil im vorletzten vollständigen Zalin von ^lastodon angustidens

aus der Brauiikolile von Küpfnach Taf. IV. Fig. 6. Das Bruchstück besteht in der ersten Querreihe und

in der halben folgenden. In der Gegend der eisten Qiierreilie erliält man 0,Or>S Breite. Die Krone ist

stark abgenutzt. Die Bruditiächeu sind gerundet. Der Zaiiu wird daher schon als Fragment vom Ge-

bilde aufgenommen worden seyn.

Das Taf. IV. Fig. 8 abgebildete andere Brudistück besteht in der liinteren Hälfte eines letzten

Backenzahns aus der rechten UnterkieferJiälfte mit d<r diitlcii und vierten Querreihe und dem einfachen ge-

druckt conischen Ilinteransatz. Die Quorreilien scliienen je aus ein Paar Haupfhügeln zu bestehen; doeli

ist die Kanfläelie der dritten Querreihe, namentlich die äussere, biseuitfiuniig, was auf eine Zusammen-

setznng von zwei Hügeln sehliessen lässt. Die vierte Querreihe und der Ilinteransatz sind aueli schon ab-

genutzt, ein Beweis, dass das Thier, von dem der Zahn herrUlirt, nicht mehr jung war. Die Verstärkungs-

hUgcl sind auffallend gering, und von Ilübeln wird auf der Krone sonst nichts walirgenonimen.

Dieser Zaliu erinnert sehr an den Zahnkeim, dessen ich von einem letzten unteren ISackenzahn

derselben Ablagerung in der Sammlung zu München (S. 21!» gedacht halic; auch an den letzten unteren

Backenzahn von M. angustidens ans der Ablagerung von Ileggbaeli Taf. VII. Fig. 3. 4 erinnerter.
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Mastorton aiigustiden.« von Reichenberg'.

Aus der voniialigen akademischen Sammlung zu Miiuclicu sind in die paläontologisclie Sammlung

des Staats daselbst drei Ziilnic übergegangen, welche nach Kennedy's Angabe (Neue pliilos. Abliaudl. d.

Chuif. Akad. in München, 1785, S. 1) im Jahr 1762 zu Reieheuberg in Niederbayern gefunden wurden.

Es sind dies dieselben Zähne, mit denen sich aucli Th. v. Sömmerriiig (Deuks. d. Akad. in München, VII.

1821, S. i50. 38. f. 1. 2. 3) beschäftigt liatte. Herr Professor Zittcl war so freundlich, mir diese drei

Zähne im Mai 18G7 mitzutheilen. Wie ich aus dem ihnen freilich nur spärlicli anhängenden Gebilde

schliessen möchte, rühren sie aus einer feinsandigen, eisenschüssigen Molasse, mit kleinen Glimmerblättclien

untermengt, her, und gehören dem Unterkiefer wohl eines und desselben Tliiers der Species Mastodon an-

gustidens Cur. au.

Der vollständigste der Zähne ist der vorletzte der linken Unterkieferhälfte, der nur au der vorderen

inneren Ecke der Krone und an den "Wurzeln etwas beschädigt ist. Vorn ist er stark, hinten sehwach seit-

licli abgenutzt, und auf der Krone sind nur die Hälften der ersten Querreihe unter sich und mit den Ver-

stärkungshügclu zu einer gemcinscliaitlichen Kautiäclie verbunden, wäln-end in den folgenden Querreihen

nocli Trennung dieser Theile besteht. Die Ausseuseite zeigt einen starken Basalwulst, der sicli etwas in

die Mündung der Quertliäler zieht; in den inneren Mündungen dieser Thäler liegt nur eine wulstige Stelle.

Der Hiuteransatz stellt einen starken Wulst dar, an dem zwei stärkere, durch Abnutzung angegriffene

Hübel liervortreten. Die Krone ergiebt 0,106 Länge, in der liinteren Querreilie 0,067 Breite, die in der

vorderen nicht über 0,057 l)etragen liaben wird. Dieser Zalni trägt die alte Bezeichnung ^,^^.

Von dem vorletzten Backenzahn der rechten Unterkieferhälfte ist kaum mehr als die lüntere Hälfte

überliefert, die ^W bezeichnet ist. Die vordere Bruchtläche ist künstlidi angeschliffen. Die Griisse, der

Grad der Abnutzung und die Beschaffenlieit des Zalmes überhaupt stimmen vollkommen mit dem zuvor

beschriebenen Zahn übereiu.

Das dritte Stück, /„",; bezeichnet, stellt die vordere Hälfte des letzten Backenzahns der rechten

Unterkieferhälfte dar, in den beiden vorderen Querreihen bestellend. Der fehlende Tlieil ist erst später

gewaltsam weggebrochen. An der ersten Querreihe erhält man 0,073 Breite, die an der zweiten nicht

unter 0,079 betragen konnte. Der basalwulstartige Vorderansatz zieht um die vordere äussere Ecke nach

der zweiten Querreihe hin. Der Schmelz ist nur sehr wenig durcli Abnutzung geglättet. Die Wurael-

bildung liatte erst begonnen. Der Zalin passt selir gut an den vorletzten recliten derselben Fundstätte

und erinnert dal)ei an die vordere Hälfte des letzten linken Backenzahns derselben Species aus der Braun-

kolile von Käpfnadi Taf. 4. Fig. 6, die aucli nocli mit dem vorletzten ISackenznhn zusammenliegt.

Die beiden vorletzten Zähne erinnern zugleicli an die Zälme von Kirchheim in der Sammlung zu

Augsburg Taf III. Fig. 2—7, sowie an die Zälnie des Schädels von Egg Taf. VII. Fig. 6 in der

Sannnlung zu München, die man wegen ihrer zum Theil von der Abnutzung lierrülirenden sclieinbar ein-

facheren Bildung leiclit einer von Mastodon angustidens verschiedenen Species beizulegen sich bewogen

fülden könnte. Der zu Reichenberg gefundene letzte Backenzalm zeigt aber deutlich, dass alle diese

Zähne zu M. angustidens zu zielien sind.
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Die Zäline sind schwor miil tVst. die Aussoiiscite des Sdimelzes schwärzlich , der Sclmiclz selbst

heller, die Kuochensubstanz des Zahnes leberbraun.

Mastodon anfrnstidons von Reirliprtsliofcn.

Aus der ehemaligen llerzojilicii Leuoiitenbergischen Sammlung zu Eidistäft ging in die jialäonto-

logisclie Sannnlung in Mtintlien ein zu Kciclurtshoron zwisdien Ingnistiult und Priirt'cnhorcn gcrundciu-s,

die erste und zweite Querreihe des letzten linken unteren Haekinzalins unilassendes StUik von Slastodon

angustidens Über, dessen Mittlieilung icii dem Herrn Professor Zittel verdanke. Es.is' seiir äiinlicli dem

dieselbe Gegvnd umfassenden Bruehstllck, weleiies noeli mit dem dazugehiirigen vorletzten Haekenzahn

in der Braunkolde zu Käpfnaeh in der Schweiz gefunden und von mir Taf. IV. Fig. 6 abgebildet wurde.

Der Zalin von Kcicliertsliofen i>t schwer und liart, die Knorhensubstauz granbraun, der Seiimelz

thcilweise schwärzlich und hie und da mit einer dünneu wcissliclicn llinde Überzogen, welche Cenient zu

seyu scheint. Die Wurzel war noch niclit völlig ausgebildet. An der ersten Querreihe erhält mau 0,074,

an der zweiten 0,078 Breite, die Länge der beiden Querreihen ergiebt 0,0.H8, die llöiie der nicht abge-

nutzten Kn)ne (Vitj,?. Die Ausliiidung der Krone stimmt vollkommen mit Mastodon angustidens. Das

spärlidi in den Hölduugen vorliandeiie Gebiiile lässt auf eisensciilissigen Molasse-Sand schlicsscu.

^fastodoii anpfU'^tid'jns von Frontenliauf^cn.

.\us der paläontologischen Sannulung des Staats in Mlinclieii wurde mir von Herrn Professor

Zittel ferner ein schöner Backenzalm mitgctlieilt, der den vorletzten Backenzahn de rechten Unterkiefer-

hälfte von Mastodon angustidens darstellt. Nach dem anliängenden Gebilde rührt er aus einer weiss-

lichen, kalkigen Ablagerung her. Kr ist nur au den Wurzeln etwas besdiädigt. Die Knme ergiebt 0,118

Länge, in der ersten Querreihe 0,<t(i6 Breite, die in den beiden anderen kaum weniger beträgt. Vorn ist

die Krone durch den davorgescssennen Za'in stark abgenutzt, wäln^end hinten so gut wie keine .\b-

uutzung stattt'aud. Die beiden Hälften der ersten Queneilie sind bereits durdi eine gemeiusdiaftliche

Kautläehe mit einander verbunden, von der zweiten Querreilic nur erst der Schmelz des inneren Hau|)thügelH

durehgcnutzt. Der llinteransatz ist stark und weniger basalwulstartig, als aus fünf stärkereu Hügeln ge-

bildet nüt drei kleineren llübeln davor. Der Basalwulst an der Innenseite ist stark.

Dieser Zahn erinnert sehr an den von mir aus derselben Kieferhälfte von Georgensgmüud (1. c.

t. 1. f. .">) abgebildeten, selbst in der Richtung seiner Wurzeln, nur ist er wegen des starken .Vnsatzes

etwas länger als letzterer. Auch erinnert er an ilen im (ianzen etwas stärkereu Backenzahn derselben

Kieferhälfte aus der Braunkolde von Käpfnach Taf. I. Fig. 4. ">, der wegen des weniger stark entwickelten

Ilinti-ransatzes sich etwas stumpfer darstellt.

Mastodon angustidens von licisonshnr};.

Die MohiHHc der Gegend von Günzl>urg, sowie von Landestrost, das 1'/, Stunde davon entfernt

liegt, und des Sehlossberges bei Ueiscnsburg enlliält einen grossen Heidithum an Resten fossiler Wirbel-
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tliiere, um ilprcn Ausbfiitun.n' Herr Apntlicknr A\\<^. Wctzlcr in fUinztiurg srit oiiicr liinf^cren Reilie von

Jaliren eifrigst l)enuiiit ist. Diircli die Ficiindiiciilieit dieses Herrn wurden mir seine Erwerbungen von Zeit

zu Zeit zur Untersuchung mitgetlieilt. Unter diesen Kesten geiiiiren die von Mastodon lierrülirenden zu

den seltneren, von Günzburg selbst kenne ich sie noch gar nielit, obschon G Unzburg mit den beiden an-

deren Localitäten durcli den sonstigen Oeiialt an TTirbelthieren enge verbunden ist.

Unbedeutendere Bruciistücke von Reisensburg genügten, um Mastodon angustidens in dieser Ab-

lagerung erkennen zu lassen. Der vollständigste Backenzahn bestellt in dem etwas beschädigten zweiten

oberen Milchbackenzahn, der genau mit dem Taf. V. Fig. JG aus der Fürstlicli Fürstenbergischen Samm-

lung von Obersiggingen abgebildeten übereinstimmt. Die Wurzelbildung und Abnutzung auf der Krone

hatte kaum begonnen. Er ist nicht ganz so reicli an Hübein als der Zahn von Obersiggingen, weshalb

die Quertliäler etwas tiefer ersclieinen.

Es fanden sich unter den Resten von Reisensburg auch Bruchstücke aus der Spitzengegend dreier

oberen Stosszälme, die durch ihre eigcnthümliche Bügeleisenform auf den Zahn von Seelmatteu Taf. V.

Fig. 37—39 herauskommen. Diese Bruchstücke habe ich Taf. V. Fig. 28—36 in natürliclier Grösse dar-

gestellt. Ehe man die BesciiaHenlieit des oberen Stosszahnes von Mastodon angustidens kannte, waren

solche Stücke eine etwas rätJiselhafte Ersciieinung. Fig. 31—33 stellt das kleinste und schmälste Spitzeu-

ende dar, das ich der Art kenne ; am Stücke Fig. 28-—30 geht das voi-dere Ende nicht ganz so spitz zu,

und es rührt überhaupt von einem etwas grösseren Zahn hei ; die am vorderen Ende bcscliädigte Spitze

Fig. 34—36 stammt von einem noch grösseren Zahn der Art. An allen diesen Zähnen ist die platte oder

ebene Seite mit einer Lage geglätteten Schmelzes bedeckt; der sich darüber wölbende Theil besteht aus

Elfenbein und verdankt seine geglättete Form der Abnutzung. Die beiden letzten Bruciistücke wurden in

dem mangelhaften Zustande, worin sie sich befinden, vom Gestein aufgenommen.

Mastodon angustidens von Landestrost.

Reicher fast sclieint der mit dem Molasse-Sand wechsellagernde Tlionmergel von Landestrost an

Mastodon zu seyn. Ich kenne daraus einen oberen und einen unteren Stosszahn von seltener Vollständigkeit

und Erhaltung, Bruciistücke von Wirbeln bis zu 0,135 Durchmesser, das Humeralende von einem Schulter-

l)latt, Bruchstücke von der Gelenkrolle eines Oberarmes, sowie ein Paar Fusswurzelknoclien.

Der obere Stosszahn ist ein in jeder Hinsicht ausgezeichnetes Stück. Ich liabe ihn deshalb Taf. IX.

Fig. 1 von der das Sclimelzband tragenden Seite, Fig. 2 von der entgegengesetzten Seite in natürliclier

Grösse abgebildet; Fig. 3. stellt den oberen Querschnitt und Taf. VIII. Fig. 11 den unteren Querschnitt

dar. Die Wandung der conischen Hölile im Zaiin besitzt nocli so viel Stärke, dass sich daraus schliessen

lässt, dass noch ein Stück von seiner Länge fehlt, von der 0,59 vorhanden ist. Am unteren Ende erhält

man für die beiden Durchmesser des fast regelmässig eiförmigen Quersciinittes 0,08'J und 0,0G9. Der

Zahn stellt sicli noch mit seiner natürliclicn Form dar, er hat nicht durcii Druck gelitten und ist von '^dtnr

aus nur seiiwacli gekrümmt, dabei an der concaven Seite der Krümmung schärfer als au der convexen,

die sich gerundet darstellt. Die eine Breitseite ist mit einem auf die ganze überlieferte Länge sich er-

streckenden Bande von kaum 0,001 dickem, cannelirtcn Sclimelze bedeckt, das am Bruchende 0,054 Breite

ergiebt und sich nach der Spitze hin allmählich verschmälert. Dieser caunelirtc Schmelz zeigt in der un-
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teren Hälfte seine natlirliche körnifre Oberfläclienbesi-haffenlieit, wird aber von liier aufwärts immer glätter,

uuil ist gcgeu die Spitze iiin siiiegfl-rlatt. Üas Sehinelzliand liatte (itVcnbar den Zweck, lUn Zalm vor zu

selineller Abnutzung zu si-liiltzen, wovon man sieh aul' der iiit-ri'gfngcsi'tzten Breitseite Ubrrzougen kann,

welelie eine grosse, lang liinterwärts sich aussi»itzende AbnutzungsHäclie auf dem Elfenbein trägt, die

einen reeliten Winkel mit der Selimelzlciste beselireibt, und bei deren Entstehung aueh der Schmelz ange-

rieben wurde. Gegen die Spitze hin war der Zahn Uberliaupt an allen Seiten der Abnutzung ausgesetzt.

Die eigene Form, die er dabei annahm, und die nielit ganz ohne Grund einem Hllgeieisen vergiielien wird,

rührt von dem Willerstande lier. diu ila< Silmulzbaml bis zu einem gewissen (irad der Altnutzung ent-

gegen zu setzen im Stande war.

Die Kuoehensubstanz ist ebenfalls sciiwach cannelirt, nicht allein an der von Schmelz bedeckten

Seite, sondern auch da, wo diese Decke feidt, deutliclier gegen das Wurzelende liin. Man glaubt sogar

schwache Bedeckung durch Rindensubstanz wahiv.unehnicn.

Der Zahn ist von iieller Farltc der .'^cinuelz dunkeiltraun, die Knochensubstanz im Bruche graulich-

brann. Der Mergel, woraus er herrlilirt, ist heller, weicii und fettig anzullllden.

Dieser Zahn stimmt im Ganzen mit dem zu Heggbacli gefundenen Stosszahn (S. 20. Taf. VIII.

Fig. 12— 1')) derselben Speeies überein, nur rlilirt er aus der andern Zwiselienkieferliälfte.

Einen fast vollständigen Stosszahn der Art traf ich kürzlieli in der paläontologisclien Sammlung

zu Mllneiicn; dieser wurde in der Molasse von Jettingen bei Üinkclscherben gefunden; er besitzt das

Scbniclzband und ist auf gleiciie Weise nur schwach gebogen, aucii am vorderen Ende auf dieselbe Art

durch Abnutzung zugespitzt, wie die Zähne von Heggbacli und Landestrost.

Zehn Jahre nach der Mittheilung des scliöncn oberen Stosszalincs, im Decembcr I8r)7, wurde ich

Ton Herni Wetzler durch einen grossen Stosszahn aus dein Gebilde von Landestrost erfreut, der sicii sciion

durch seine geradere Form als ein unterer verräth. Diesen Zalin habe ich Taf. VIII. Fig. I von der

schärferen Schmalseite , Fig. 2 von der einen Breitseite , und Fig. 3 im Querschnitt dargestellt. Er

war schmäler, mehr von gleichftirmiger Breite, gerader, Haciier, selbst wenn man den Druck, dem er auf

die Breitseiten ausgesetzt war, in Anschlag bringt , und spitzte sicli am Ende durcli .Vitnutzung auf

eine verhältuissmässig kurze Strecke von der schärferen Selimalseitc schräg nadi der breiteren mehr

nieisselfOrmig zu. Die Almutzungsfiäelje rundet sich iiaili der einen Breitseite hin, wobei der Zahn, freilich

sehr schwach, aber doch deutlich wie um seine Axc verdreht erscheint , was beides mit der Kiefcriiälfte,

au« der er herrührt, im Zusammenhange stellen wird. Es fragt sicli, ob die (laelie, eingedrllekte BeschafTen-

lieit allein von äusserem Druck lierrUiirl, oder ob niciit vielinelir der Zalm iirsprlliiglieli in einem gewissen

Grade Hach gebildet war und, abgesehen von der Cannclirung, rinncntVirmige Eindrücke auf den Breit-

seiten bcsass, wie es wenigstens den Anschein hat. Die geringe Hiihlung im Bruchendc zeigt, dass von

dem Zahn wohl eine ansclinlidie Strecke weggebrochen ist. Die voriiandene Länge missf O,.*?, und die

beiden Durciimcsscr seines Quei-seiinitts ergeben 0,(107") und (1,(1.1!». Der Zahn ist durchaus deutlicli canne-

lirt, nirgends zeigt sieii eine Bedeikuiig dureli .Selunelz oder Biiidcnsubslaiiz. Er ist fest, schwer und liell-

braon von Farbe.

Der Zahn aus der Braunkolde von Elgg, den ich Taf. V. Fig. (!. 7 abgebildet habe, und den ich

für einen unteren Stosszahn von .Mastodim Turieensis halten möchte, war nicht halb so stark, verliältniss-

mässig kürzer, von mehr rund ovalem CJuerselmitt, und es scheint mir sein hinteres Ende eine dünne canne-
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lirte Seh melzdecke getragen zu liaben ; dabei ist er auf älinliclie Weise zugespitzt und aueh gerade ge-

formt. Zwisclien dieser Species und dem Mastodon angustidens bestand daher in den unteren Stosszähnen

auffallende Abweichung.

In dem Unterkiefer eines jungen Mastodon angustidens, der in der Molasse von Winterthur ge-

funden wurde (Kaup, Beiträge, 3. H. t. 1), steckt ein Stosszahn von gleicliförmiger Stärke, der aber

wohl wegen der Jugend des Thieres weit schwächer ist als der Zahn von Landestrost. Das vordere Ende

ist auf ähnliciie Weise wie in letzterem zugespitzt, und der Zahn nimmt eine solche Lage ein, dass diese

Fläche abwärts gerichtet erscheint. Hienach würde bei der mehr horizontalen Lage des Zahns die schärfere

Schmalseite nach unten, die stumpfere nach oben kommen, und wenn die Seite, nach der hin die Ab-

nutzungsfiäche sich mehr abrundet, die äussere war, so wird der Zahn von Landestrost in der linken

Unterkieferhälfte gesessen liaben.

Mastodon angustidens von Kircliheira.

Die Schrift : „Beiträge für Kunst und Alterthum im Oberdonaukreise, 1832" enthält folgende Nach-

rieht: „Im Sommer 1831 Hess der Bürger Schmid in Kirchheim auf einer östlichen Anliölic des Mindel-

Thals sein dem Einsturz drohendes Wohnhaus niedeiTcisseu, um ein neues Gebäude aufzuführen. Da er

im Grunde des älteren Gebäudes einen brauchbaren Mauei-sand entdeckte, so eröffnete er daselbst eine

Sandgrube; der Sand war aber so fest, dass man sich der Kreuzhaue zum Aufhauen bedienen musste. In

einer Tiefe von ungefähr 4—5 Fuss unter der Dammerde stiessen die Arbeiter auf eine länglich feste

Masse, die sie anfänglich für einen Felsen hielten und daher tüchtig darauf losschlugen, bis ihnen einige

herausgehauene Bruchstücke auffielen, welche dann der Hauseigenthümer sammelte und solche dem vor-

maligen Gräfl. Fugger'schen Herrschaftsrichter Hurt als einen merkwürdigen Fund überbrachte. Dieser er-

kannte die ihm gebrachten Fragmente für die Zähne eines Mammuths und hielt an Ort und Stelle die an-

gebliehe Felsmasse von ungefähr 4 Fuss Länge für die Kinnlade dieses grossen Tliiercs der Urwelt. Herr

Hurt Hess zwar behutsam weiter nachgraben, allein es kam von dem Kopfe oder Skelet dieses Thieres um
so weniger mehr etwas zum Vorschein, als sich die Spuren dieses hergeschwemmten antedilu\ianischen

Thieres unter ein benachbartes Haus hinzogen."

Von diesen Resten kamen drei Zähne in das Maximilians-Museum zu Augsburg, wo sie von dem
historischen Verein an die in demselben Museum aufgestellte Sammlung des naturliistorischen Vereins ab-

gegeben wurden. Zwanzig Jahre nach Auffindung dieser Reste sali sie dort Herr August Wetzlcr von

GUnzburg, und hatte die Güte, deren Mittheilung an mich behufs einer genaueren Untersuchung zu ver-

anlassen.

Das einfacliere, zu Mastodon Turicensis hinneigende Gepräge dieser Zähne Hess mich anfangs

kaum an M. angustidens denken. Ilirc Ncbcnhügel beschränken sieh nur auf den Verstärkungshügel au

der Vorder- und Hinterseite der Querreihen. Aber selbst dieser in den Zähnen von Kirchheim sehr deut-

lich entwickelte Hügel fehlt in M. Turicensis, dessen Querthäler gar nicht versperrt und die Querkämme

schärfer entwickelt erscheinen. Die im Jahre 1762 zu Reichenberg gefundenen, von mir S. 2'J erwähnten

Zähne liaben nunmelir dargethan, dass die Zähne von Kirchheim entscliieden M. angustidens angehören.

Die drei Zähne von Kircliiicim, welche ich Tat'. III. Fig. 2—7 abgebildet habe, scheinen von einem
Palacontographica, XVII. 1. 5
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und demselben Individonni hensnrUhrcn. Einer derselben ist zweireihig, die beiden anderen dreireihig ood

von rersehiedener Ori^sse. Die mehr vertirale Stellung der HanjithUgel und Wurzeln der lieiden gn^seren

Zihne, die gleiehtormifrere Hreite der Krone und der starke B:is;il\vnlst au deren Innenseite vcrrathen

Backenzähne des Oberkiefers. Der zweireihige und zweiwnrzelige Zahn Fig. 2. 3 ist an beiden (Lnden

beschädigt, au dem einen Ende auch die Krone, was deren genaue Ermittelung verhindert. Sie besjiss

nicht unter lt,i>i3 Länge, wohl aber etwas mehr, es ist nur so viel überliefert : ihre hintere HälAe ist 0,i>44>,

die vordere jedenfalls weniger breit, die starke Besthädigung gestattet keine genauere Angalie. Der Zahn

winl den zweiten Er^atzzaiin der linken Oberkieferhältle darstellen. Die IJesehädignng der Vorderseite

bat zugleich ein Stück der Innenseite mitgenommen, welche mit einem stärkeren Basalwolste versehen

gewesen zu 6e\'n scheint.

Von den beiden dreireihigen Backenzähnen unterliegt es keinem Zweifel, dass der griissere den

vorletzten der linken Oberkieferhältle darstellt. loh habe ihn Taf. III. Fig. •> von innen und Fig. 7 von

der Kantlächc abgebildet. Vom ist er stark, hinten gar nicht seitlich, auf der Krone nur erst wenig ab-

genutzt Die Krone dieses schönen Zahnes ergiebt 0,1185 Länge, bei einer Breite in der Gegend der vor-

deren Querreihe von 0,074 und in der hinteren von 0,078. Die Innenseite war von einem starken, hohen

Basalwulst umgeben, der zugleich zur Bildung des Vorder- und Hinteransatzes beitrug, die gering

entwickelt waren. Die innere Hälfte der vorderen und mittleren Qnerreiheu ist vom und hinten, bei der

hinteren Querreibe nur vom mit einem dnreb einfache Bildung und Stärke aulYalleudou Verstiirknngshügel

Terseben, der die Sperrung der Qnerthäler bis zu einer gewissen Höhe veranlasst; an der äusseren Hältle

der Qnerreihe wird mehr nach aussen nur eine Wulstkante vom und hinten, bei der ersten Querreihe nur

hinten wahrgenommen. Der Zahn besass drei Wurzeln, eine von den übrigen mehr getrennte unter der

äusseren Hälfte der vorderen Querreihe, die zweite zur Stütze der vorderen und mittleren Hälfte der Innen-

seite, und die dritte, mit der zweiten mehr verbunden, unter der hinteren nnd der äusseren Hälfte der

mittleren Querreihe.

Von Mastodon angustidens habe ich zwei vorletzte rechte obere Backenzähne, den einen von Oeor-

gensgmttnd in meinem Werk über diese Fundstätte Taf. I. Fig. "j, den andern aus der Braunkohle von

Klpfoach in vorliegender Schritt Taf. I. Fig. 4. .j von innen und von der Kaafläche dargestellt. An

diesen beiden Zähnen ist der starke Ba.salwulst der Innenseite weniger scharf von der Krone getrennt, die

schmale, nach der Spitze der äusseren Hauptfaügel ziehende Wulstkante ist kanm angedeutet, auch scheint

im Zahn von Kirehheim der Hinteransatz schwächer entwickelt nnd die Querreilien im Ganzen ein schon

l>ei dem zweireihigen Backenzahn sich kundgegebenes schärferes Ansehen zu besitzen, als dies in den

Zähnen des M. angustidens gcwohulich der Fall ist, worin indess nur individuelle .Vbweichungen liegeiu

Der andere dreireihige Zahn von Kirehheim, den ich Taf. III. Fig. 4 von innen, Fig. •') von der

Kaafläche abgebildet habe, ist der letzte dreireihige Milchzahn, der nicht wechselt, oder der dritte Zahn

der Reihe, und zwar aus der rechten Oberkieferhälfte. Er ist auch in Betreff der Wunteln gebildet wie

der znvor beschriebene, nur stärker abgenutzt und vom nach innen etwas U\s<-hädigt. In dies«^ni Znstande

miflst die Länge seiner Krone 0,0!!$1; die hintere Querreihe ergiebt o.ortl.) Breite. Die Abnutzung war

Rcbon ao weit vorgeschritten, dass lücht nur die beiden Hälften der vorderen und mittleren Quen-eihe, son-

dern auch diese beiden Hälften unter sich eine zusammenhängende Kautläche bilden. Von Mastodon an-

gtutidens habe ich in meinem Werk über GeorgensgmUnd it. 11. f. 7 1 den homologen Zahn der linken
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Oberkieferliiilffe von der Kaufljlclio und von aussen abgebildet, er ist von derselben Grösse, nur weniger

stark abgenutzt; aucli passt selir gut der dreireihige IJackenzalm in der zu Heggbach gefundenen linken

Obcrkieferliälfte Taf. III. Fig. i dazu.

Der Schmelz des grösseren Zahns ist braun, der der beiden anderen Zähne weisslicii, mehr ins

Graue ziehend, und nur hier und da braun; die Wurzeln sind von dunklerem Braun. Das anhängende

Gebilde bestellt in feinsandiger, weisslicher Molasse mit eingemengten kleinen Blättehen hellen Glimmers.

Mastodon angustidens von Egg.

Im März 1867 theilte mir Herr Professor Zittel einen Schädel aus der Molasse von Egg an der

Günz mit, den er einige Wochen zuvor für die paläontologische Sammlung in München erworben hatte.

Die Backenzähne besitzen auffallende Ach ulichkeit mit den soeben beschriebenen von Kirchheim im Mindel-

Thal, welche ungeachtet ihrer Eigentliümlicbkeiten dem Mastodon angustidens angehören. Der Sciiädel

ist bei der mürben Beschaffenheit der Knochen so sehr beschädigt, dass er über seine Form keinen Auf-

schluss gicbt. Die Oberseite ist theilweise weggebrochen und die Hinterseite oder Schädelbasis brüchig,

auch fehlt die Strecke vor dem vorletzten Backenzalin; am besten ist noch die Gaumenseite erlialten; die

Reilien der Backenzähne sind jedoch durch den Druck, der den Schädel mehr nach der rechten Seite hin

verschob, einander näher gebracht, und es ist daher auch diese Gegend entstellt.

Die letzten und vorletzten Backenzähne sind wohl erst seit der Auffindung des Schädels wegge-

brochen; an der rechten Seite ist von der Krone des letzten nur ein Stück der hinteren inneren

Gegend überliefert, während an dem vorletzten wenig fehlt. Die Kronen und die noch in ihren Alveolen

befindlichen Wurzeln geben den Trilophodonten zu erkennen. Schon beim Sterben des Thieres scheint dem

Zahn kein Backenzahn mehr vorgesessen zu haben, und am letzten Zahn waren die Wurzeln bereits voll-

ständig entwickelt und die vorletzte Querreihe der Abnutzung ausgesetzt; das Thier war somit völlig

ausgewachsen.

Für die Länge des letzten Backenzalins ergicbt sich 0,154, ftir die Breite an der vorletzten Qucr-

reilie 0,082, an der letzten wolil nicht ttber 0,07. Hinter der vorletzten Querreihe rundet sich die Krone

unter Vcrschmäkrung allmälilich zu und endigt daher auffallend stumpf. Es ist nur die innere Hälfte

dieser Gegend überliefert, vor der selbst mit Hülfe der noch im Kiefer steckenden Wurzeln die Breite der

Krone sich niclit molir messen Hess, weil die Alveolar-Räudcr ausgebroelien sind. Der Hiutoransatz war,

nach der überlieferten inneren Hälfte zu urtlieilen, nicht beträchtlich; er bestand nur in einem gekerbten

Basalwulst olme hervorragenden Hügel. Auch die vierte oder letzte Querreihe des Zahns war gering, auf-

fallend niedriger als die vorhergehende, aber doch wie diese deutlich in zwei Hälften getrennt, von denen

wenigstens die innere keinen auffallenden Haupthügel darbot; sie bildete mehr einen dicken gekerbten

Kamm. Dafür war die vorletzte Qucrreilie stark entwickelt. Vor dem Tlial zwischen ilir und der letzten

Qucrreilie liegt an der überlieferten Innenseite ein Stück deutlieh gekerbten Basahvulstes. Die halbe Quer-

reihe zeigt eine einfache, durch Abnutzung der Oberfläche des Schmelzes verwischte Zusammensetzung aus

drei oder vier neben einander liegenden Hügeln, von denen der innere oder randliche, welcher der Krone

0,059 Ilölie verleiht, der stärkste ist. An diese Hälfte leimt sich, ganz wie in den Zähnen von Kircliheim,

vorn ein etwas seliräg nach vorn und der Mitte der Krone gerichteter einfacher, starker VerstärkuugshUgel
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an, dessen Schmelz darcb Abnntznng: nur erst geebnet erscheint. Die Hinterseite dieser Reihe zeigt keinen

KebenhUgel.

Von der drcircihiiren Krone des Tat'. VII. Fij;. von der Kaufläclie abfrehildcten vorletzten Backenzahns

ist d:is vordere Ende und fast der ganze Innenrand weggebroclien. Die Krone niaa.-^s u,(KS j^anze Länge, liinten

O.UT.^ Breite, vom kanni weniger, sie war daher mehr quadratisch geformt. An der äusseren Hälfte der

Qnerreiheu zieht von der Hauptspitze vom und hinten die Wulstkante, die auch die oberen Zähne von Kireh-

heim wahmehmen lassen. Im Thal zwischen der mittleren und liinteren Querreihe liegen an der äusseren

MUiulnng einige HUhel. die zwischen der mittleren und vorderen Qucrreihc kaum walirgenommen werden.

Die äusseren Hälften der Qucrreilicn tragen eine mehr oder weniger spitz ([ucrovale .\linut/ungsrtäche, die

inneren Hälften sind so tief abgenutzt, dass von den vom und hinten an ihnen vorhanden gewesenen

Yerstärkuugshllgeln nnr wenig mehr wahrgenommen wird. Bei der Einfachheit der Krone stellen sich auch

die .\bnutzungsHächen dieser Hälften einfacher dar; sie sind weniger wie in Mastodon angustidens und anderen

Species durcli Nebenhligel kleeblatttönnig als rauteutormig, worin sie melir an M. Obioticus eriunera. Da

der ganze Rand an der Inueuseite der Krone weggebroehen ist, so lässt sich über dessen Beschaffenheit

keine Angabe machen.

Der hintere Einschnitt an der Ganmenseite beschreibt einen sehr spitzen Winkel, dessen nach vom

gerichtete Spitze zugleieli der Gegend des hinteren Endes des letzten Backenzalms und dem hinteren

stumpfen Winkel der Mündung des Keilbein- und Gaumenbein-Kanals entspricht; nach einer Abbildung bei

Kaup (Oss. foss. de Darmstadt, t. 16. f. 5) würde in Mastodon iongirostris das vordere Ende dieses Einschnitts

wohl auch der Gegend des hinteren Endes des letzten Backenzahns entsprechen, aber stumpf oder breit

gerundet seyn.

Die oberen Stosszäbne waren, wie aus den der .Sendung beigelegeuen Theilen von den Wurzeln

und deren Alveolen erkannt wird, stark. Sie lassen auf einen Zahn scldiessen, der wenigstens in der

Gegend der Wurzel einen ovalen Querschnitt darbot und dessen grösserer Durchmesser nicht unter 0,13

betragen haben konnte. Das Elfenbein ist kaum gestreift, Schmelz und Riudensubstanz werden in der

überlieferten Gegend nicht wahrgenommen.

Das Gebilde ist die feinsandige, mehr oder weniger eisenschüssige Molasse, welche sich mit demselben

petrographisehen Charakter bis nacli Ungarn ausdehnt. Die Knochensubstanz und der Schmelz der Zähne

zeigen, wie in diesem Gebilde gewöhnlich, bräunliche Färbung; die eigentlichen Knochen sind anftallend mürbe.

Die Zähne von Egg sind ein wenig kleiner, aber sonst von ganz derselben scheinbar einfticheren

Beschaffenheit, wie die von mir von Kirchheim untersuchten.

Ma-^todon aiig^iisfidens von Käpfnacli.

Die Lagerungsverhhltnisse der in der Schweiz mäciitig auftretenden mittel-tertiären Molasse sind

hauptsächlich durch des treffliclien Bemh. Studcr Untersuchungen ennittelt. In den Sandsteinen, den Mer-

geln und der Nageltluli dieser. P'onnation treten an verschiedenen Orten Flittze von Braunkohle auf, welche

durch Torftnoore entstanden sind und Reste von Wirbelthiercn umschliesscn. Die ältesten und ergiebigsten

Graben sind die zu Käpfnach bei Horgcn am Züricher See, auf deren Kohle schon im siebenzehnten Jahr-

hundert gegTal»cn wurdci' Dort steht ein KohlenäUtz von 8,7;') Zoll mittlerer Mächtigkeit in Betrieb, das
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wahrscheinlich die ganze Horgeregg durchsetzt, da es anch auf der andern Seite im Sibl-Thal bei Stein-

kratten wieder zum Vorschein kommt.

Auf den Gehalt an Knochen wurde man in dieser Kohle, deren Glanz, Festigkeit und Schwärze

eher an Steinkohle als an Braunkohle erinnert, erst später aufmerksam. Am frühesten waren die Masto-

don-Zähne bekannt. Wegen ihrer Farbe und ihres Glanzes galten sie so lange in den Sammlungen als

brauner Glaskopf, bis Meissner, durch Cuvier's Werk über die fossilen Knochen aufmerksam geworden,

sie für Zahureste von diesem Thier erklärte. . Später wurde zu Käpfnacli ein ganzer Schädel von Mastodon

gefunden, von dem jedoch nur drei dreireihige Zähne von älinlicher Grösse und die beiden Stosszähne

in die Sammlung von Zürich gelangten. Scliinz legte sie dem Mastodon angustidens bei; auch nach Cuvier

gehören die Reste dieser Species an, von der er einen kleinen Backenzalm mit Ader Spitzen und Bruch-

stücke von einem Stosszalin, die ihm vom Grafen Vital. Borromeo in Mailand aus dieser Braunkohle

mitgethcilt worden waren, zu untersuchen Gelegenheit fand.

Im Verlauf von mehr als 30 Jahren wurden mir durch die Professoren Schinz und Arnold Escher

von der Linth die in die Züricher Sammlung, und vom Rathsherm Peter Merian die in die Baseler Samm-

lung gelangten fossilen Knochen aus der Braunkolile von Käpfnacli mit grosser Zuvorkommenheit mitge-

thcilt. Unter den in Basel aufbewahrten Gegenständen befanden sic'.i die Stücke, mit denen schon Meiss-

ner (Museum der Naturgeschiclite, S. 74) beschäftigt war, und unter den Gegenständen, welche ich von

Zürich erhielt, die von dem vollständigen Schädel von Mastodon angustidens geretteten Zähne, die vor

mir Schinz untersucht hatte.

Die in der Braunkohle zu Käpfnach gefundenen Wirbelthiere bestehen in:

Mastodon angustidens Cuv. Cervus lunatus Meyer.

Rhinoceros. Palaeomer3'x Sclieuchzeri Meyer.

Tapirus Helvetius Meyer. — medius Meyer.

Hyotherium Meissneri Meyer. Origotherium Esdieri Meyer.

— medium Meyer. Chalicomys Jägeri Kaup.

Andere Schweins-artige Thiere. Amphicyon intermedius Meyer.

Microtherium Renggeri Meyer. Trochictis carbonaria Meyer.

Aus der Braunkohle von Käpfnach gedenkt Heer (Urwelt der Schweiz, S. 411) auch des Mastodon

Turicensis, den ich von dort nicht kenne. Ich habe in den Sammlungen nur Reste von M. angustidens

vorgefunden, zu deren Darlegung icli nunmehr übergehe.

S e h n e i d e z ä h n e.

Bei Schinz (Denkschr. der allgemeinen Schweizerischen Gesellschaft für die gesamniten Natur-

wissenschaften, I. 2. Abtli. 1833. S. 53. t. 1. f. 9. 10) tindet sich ein das vordere Ende umfassendes, zwei

Fuss langes Stück von einem der beiden oberen Stosszähne des bereits erwälmtcn vollständigen Schädels

abgebildet, das einen starken, dicken, deutlich gefurchten, an der Spitze stumpf gerundeten und mit einer

ebenen, gefurchten Fläche versehenen Zahn verräth. Dass er lang war, ergiebt sich schon aus dem Mangel

einer Höhlung im hinteren Bruchende. Der Zahn gleicht im Ganzen den oberen Stosszähnen derselben

Species von Heggbach Taf. VIII. Fig. 12—10 und von Landestrost Taf. IX, die wohl nur in Folge stär-

kerer Abnutzung nacli vom spitzer zugehen; von dem unteren Stosszahn von Landestrost Taf. VIII. Fig. 1.2

ist er schon durch seine conische, mit einer Fläche an der einen Seite vei-sehene Fonii verschieden. Cuvier
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bt-mcrkte bereits an den Resten, die er vom Grafen Borroineo aus der Hraunkohle von Käpt'naeli erliielt,

das» der Stosszahn mit cauuolirfeni Email verseilen war. Die von mir von einem andern Zahn aus dieser

Braunkohle nntersuohten Reste deuten ebenfalls auf einen Stosszahn von beträchtlieher Sliirkc. waren aber

eben so wenig zum Ausmessen als zum Abbilden geei{,'net.

Die Spitze von einem kleineren, eiufaehen Zahn in der Sammlung in ZUrieh, welche ich Taf. VIIL

Fig. 8—K» dargestellt habe, seheint das vordere Ende von einem Stoss- oder Schneidezahn von Mastodon

zu 8e\Ti. Es ist nur 0,<''-') Länge vorhanden. Der ovale Querschnitt am hinteren Hruoliende ergiebt ftlr

die beiden Durehmesser (»,014 und (l.Oll. Die eine Scimialseite ist gerader und scliiirfer als die andere;

das stumpfe vordere Ende trägt eine Abnutzungstiäclie von 0,0'i Durciimesser. Sonst ist der Zahn rundum

anf der ganzen überlieferten Länge mit Schmelz bedeckt, der naeii der Spitze hin glatt oder geglättet,

nach dem Hruchende hin wie in den Stosszähnen von Mastodon cannelirt erscheint. Der Schmelz ist wie

in den Zälinen aus Braunkohle Überhaupt schwärzlich, die Knochensiii)stanz oder das Elfenbein catleebraun.

Dieser Zahn wird von einem jungen Thierc herrühren. Er erinnert zunächst an den von mir be-

reit« (S. '27) erwähnten Zahn von GeorgensgniUnd Taf. VIIL Fig. 4—7, war aber schwächer als dieser,

und mit keiner so deutlichen Kante auf einer der beiden Schmalseiten versehen.

Backenzähne.

Der Zalm, mit dem icli beginne und den ich Taf. I. Fig. (i innen und Fig. 7 von der Kautiiiehe

abgebildet habe, gehört zu denen, welclie schon in den siebenziger Jahren die „Bergherru" der Uescl Ischalt

in Zttrich aus der Braunkohle von Käpfnach als Merkwürdigkeit eingesendet hatten. Desselben Zahns

gedenkt auch bereits Schinz (1. c. S. 50. t. 1. f. 7). Er ist zweireiliig, viereckig und stellt den zweiten

oberen Ersatzzahn von Mastodon angustidcns dar. Aelinliche Zähne von derselben Species habe ich von

Georgensgmünd verölVenllicIit il. c. S. '»3. i!'). t. 1. f. 1. '2), auch sitzt in der linken Obcrkicfcrhälfte von

llcggbach Taf. III. Fig. I dieser Zahn noch zwischen zwei anderen Zähnen im Kiefer, und das berühmte

01)erkiefer-Fragment von von Dax (Cuvier, oss. foss., 4e. ed. t. 28. f. 2) enthält diesen Zahn ebenfalls.

Jede der beiden Querreihen besteht aus ein Paar Haupthügeln von ähnlicher Stärke. Die Bil-

dung des Zahns entspricht Mastodon angustidcns. Der Basalwulst hat sich erhalfen, er ist innen höher

und stärker als aussen. Der Vorder- und llintcransatz sind stark seitlich abgenutzt, und auch die Ab-

nutzung auf der Krone ist nicht unl)ctr;ichtlich. \'on den Wurzeln ist ein Stück weggebrochen.

Die Krone ergiebt 0,040 Länge und 0,0ii9 Breite, was sehr gut zu dem besser erhaltenen Zahn

von Georgensgmünd passt; die etwas grössere Länge dieses Zaims im Kiefer von lleggbadi Taf. III.

Fig. 1 rührt dalicr, dass er wegen seiner Jugend vorn und liintcn weniircr seitlicii abgenutzt ist. In M. Tu-

ricensis ist dieser Zahn wold von ähnlidier fJrösse, er besteht aber aus zwei scliärfcnn (Jnirkäniuicu. die

durch ein schmälere«, tiefer eingeschnitteneB Querthal getrennt werden.

Taf. I. Fig. 4 stellt den vorletzten Backenzahn iler rechten Oberkicferhälfle von der Krone, Fig. 5

von aussen dar. Es ist einer d<'r Zähne von dem bereits gedaihtcn Schädel, und er ist tiaher später ge-

finnli-n als der zuvor bcscliriebcne zweireihige Hackenzalm. Schinz tDenk^chr. etc.) gicbt von ihm

Taf. I. Fig. (i eine Abbildung. Die verhält nissniässig grössere Breite, der starke Uasalwulst an der Innen-

seite, die njehr vertieale Stellung der Hligel und Wurzeln und die nnhr rechtwinkelige Lage der Quer-

thäler 7ur I^ängenaxe der Krone zeugen für einen Zahn ans dem Oberkiefer. Die dreireihige Krone niisst

0,112 Länge unri (l,07.'> Breite an der hinteren und 0,0(i!l an der minieren Querreihe. (Janz tlenselbcu
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Zahn habe ich friilier von Gcorgciisgmünd (1. c. S. 40. t. i. f. 5) veröffentliclit. Icli crliielt au ihm 0,11

Länge und 0,OGiS Breite, nur unbedeutend weniger als au vorliegendem Zalni.

Der Zahn von Käplhach ist ein wahres Muster für die Bilduugsweise dieser Zähne, über die ich mich

eingangs dieses Absclmitts bereits ausgesprochen habe. Der letzten Querreihe fehlt hinten der Verstärkungshügel,

wofür von der Ilauptspitze eine Wulstkante sich zum Hinterausatz begiebt. Der Verstärkungsliügel vom

au der ersten Querreihe stützt sich auf den Vorderansatz. Die Wulstkanten an den Haupthngeln der

äusseren Kroneuhälfte sind sehr schwacii ; der vorderen Querreihe fehlt diese Wulstkante vorn und der

hinteren Querreihe hinten. Der Vorderansatz ist gleichsam eine Verlängerung des starken Basalwnlstes,

welcher der Innenseite zusteht. An der Aussenseite sind nur die Mündungen der Querthäler etwas wul-

stig aufgetrieben. Die innere Hälfte der vorderen Querreilie bietet schon die cliaraktcristische kleeblatt-

förmige Abnutzung dar. Der Vorderausatz trägt eine seitliche Abnutzuiigstiächc, aus deren Lage mau

erkennt, dass der davor gesessene Zahn, der sie veranlasste, höher aus dem Kiefer herausgestauden habe.

Der Hinteransatz zeigt erst an dem Rande der Krone schwache Abnutzung.

Die Vertheilung der noch theilweise vom Kieferknochen verdeckt gehaltenen Wurzeln ist dieselbe

wie im Zahn von Georgensgmünd.

Es ist dies derselbe Zahn, der als Abguss in mehrere Sammlungen gelangte.

Von dem vorletzten Backenzahn der linken Oberkieferhälfte hat sich der innere Haupthügel der hin-

teren Querreihe vorgefunden, der der entsprechenden Gegend im rechten Oberkiefer so sehr gleicht, dass

er wohl von demselben Individuum herrühren wird.

Die beiden zusamniengeliörigen Zähne, welche ich Taf. IV. Fig. von der Kaufläche dargestellt

habe, sind der vorletzte und letzte untere Backenzahn; sie rühren wahrscheinlich aus demselben Schädel

her, dem der soeben beschriebene vorletzte obere Backenzahn angehört. Schiuz gedenkt ihrer nicht weiter.

Vom letzten Zahn fet nur die erste und zweite Querreihe überliefert; am vollständigen vorletzten erkennt

man den unteren Backenzahn an der auffallenden Verschmälerung nach vorn.

Der VerstärkuugshUgel fehlt der hinteren Querreihe hinten. Der Vorderansatz ist gering und stark

abgenutzt. Der Hinteransatz besteht in einem starken, geperlteu Wulst, in dessen Jlitte ein HUbel auftritt.

Bei den unteren Backenzähnen wird der Basalwulst aussen wahrgenommen, er ist aber niedriger und schwächer

als an der Innenseite der oberen Zähne. Auch in der äusseren Mündung der Querthäler liegt eine wul-

stige Auftreibung; die Innenseite zeigt weder Basalwulst noch Auftreibung. Der Vorderansatz ist stark,

der Hintcransatz scliwächer seitlich abgenutzt. In der Gegend der Querthäler ist die Krone deutlich ein-

gezogen.

An dem vom letzten Backenzahn überlieferten vorderen Theil der Krone hatte die Abnutzung kaum

begonnen. Der Verstärkungshügel an der Hinterseite der ersten QueiTcihe gleicht hier in seinem durch

Abnutzung kaum bcrüluten Zustande melir einem zur Spitze des Haupthügcls verlängerten, starken,

mehnnal eingeschnittenen Wulste ; der vordere Verstärkungshügel dieser Querreihe ruht gleichsam auf dem

Vorderansatz. Die inneren Haupthügel sind nur mit einer schwachen Wulstkante versehen, die, wie an

dem davorsitzenden Zahn erkannt wird, durch Abnutzung bald verschwindet. Der letzte Backenzahn war

noch nicht mit Wurzeln versehen.

Am vorletzten Backenzahn erhält man 0,119 Länge und für die in die hintere Querreihe fallende
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grösste Breite 0,075; in der vorderen Querreihe beträgt die Breite nur 0,06; die grösste Breite des fol-

genden Zahns beträgt an dem vorhandenen Ueberreste kaum mehr als die des vorletzten Zahns.

Von einem letzten linken unteren Backenzahn ans der Braunkohle von Käpfnath erhielt ich den

Tat". I. Fig. i' von oben und Fig. f^ von der Seite abgebildeten liinteren Tlieil der Krone durch Kaths-

herm Peter Merian aus der Sammlung in Basel mitgetheilt. Der Hinteransatz, die vierte Querreihe

and die eine Hält^e von der dritten sind Überliefert, alles Andere ist gewaltsam weggebrochen. Der

der Abnutzung noch nicht unterlegene Zahn wird daher wahrscheinlich vollständig zur Ablagerung ge-

langt seyn.

Der Ansatz besteht aus zwei stärkeren HUgeln, die durch einen flaclieren verbunden werden. Es

würde keiner starken Abnutzung bedürfen, um diese drei HUgel zu einer dicken, stumpfen Spitze zu ver-

einigen, wie sie fifter bei dieser Speeies in den der Abnutzung ausgesetzt gewesenen letzten unteren Backen-

zähnen wahrgenommen wird. An der Innenseite ist das Thal zwisciien diesem Ansatz und der davorlie-

gendcn Querrcilie durcii eine Reihe Knötdien gcsdilossen, an der Anssenseite otlcn. Die deutlich in zwei

Hallten geschiedene letzte oder vierte Qnerreihe besteht aus vier HUgeln, von denen der innere und äussere

die stärkeren; die innere Hälfte der vorletzten Querreihe ist ähnlich gebildet. Aussen ist die Basis der

Krone etwas wulstartig aufgetrieben, auch ist die Milndung des Thaies zwischen der dritten und vierten

Qnerreihe wnlstig beschatfen. Am Rande der Krone lassen sicli die feinen Wachsthumsstreifen des Schmelzes

deutlich verfolgen. Die Wurzeln waren noch nicht entwickelt. Von dieser Krone ist 0,t>Sl Länge Über-

liefert, die Breite misst an der letzten Querreihe 0,059, die Höhe in derselben Gegend 0,041.

Dieses Bruchstück besitzt grosse Aehnlichkeit mit dem entsprechenden Theil eines vollständigen

rechten unteren Backenzahns, den ich von dieser Speeies aus der Ablagerung von Heggbach (S. 18) unter-

sucht habe.

Mastodon angustideii.'^ v(tn Wii)kiiif>:en.

Beim Bau des Tunnels von Wipkingen, eine halbe Stunde von Zürich, fanden sieh in der Molasse

Backenzahn-P'ragmente und ein zerdrücktes Bruchstück von einem Stosszahn von Mastodon. Diese in der

Sammlung des Polytechnikums zu Zürich aufbewalirten Reste sind zu gering, um die Speeies genau er-

kennen zu lassen. Da sie nicht zu M. Turicensis geliören, so wird anzunehmen seyn, da.ss sie von M. an-

gnstidens herrühren. Das dem Wurzclende entnommene Stück Stosszahn ist grössteutheils hold, nicht

bcschmelzt, nur leicht gestreift und verräth einen starken Zahn.

Ma.«todoii angitstidens von Seelniatfen.

Bei Seelmatten, einem Dörfchen im Tanneeker Thal des Cantons Thurgau. fanden sieh 1K27 in der

Braunkohle zwei Zäline, von denen der eine, wie Schinz (1. e. S. 61. t. 1. f. 4> angiebt. einen Backenzahn

von Palacotheriuni minus darstellt, der andere it. 1. f. 11), wie er glaubt, von einem durciiaus uiil>ckannten

Tbier stammt, da» für neu angeselien werden müsse.

Diese beiden Zähne befanden sich unter den mir im Jahre 1>S.'{7 aus der Sammlung in Zürich mit-

getbeilten Gegenständen; ich bin daher im Stande, über sie weiteren .\ufschluss zn geben. Der für Palaeo-

tberiom gehaltene Zahn ist nichts anderes als ein verkehrt abgebildetir. mit der Kaufläche nach unten gerieb-
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teter und die Innenseite darbietender Backenzahn der linken Unterkieferhälfte von Khinoeeros, dem Rh.

incisivus entsprechend, und der in Form einem Bügeleisen mit glatter unterer Fläche zu vergleichenden

Zahn von einem unbekannten Thier, den Scliinz gleichwohl für einen Vorderzahn eines Schweins- oder

Hippopotamus-artigen Thiers zu halten geneigt ist, ist das stark abgenutzte vordere Ende, der Spitzentheil

von einem oberen Stosszahn des Mastodon angustidens.

Letzteren Zahn, von dem hier nur die Rede seyu kann, habe icli Tnf V. Fig. 37—39 genauer

abgebildet, als es bei Scliinz geschehen. Form und Art der Abnutzung, selbst der Querschnitt, stimmen

mit ähnlichen Bruchstücken von Reisensburg Taf. V. Fig. 28—3G und la Chaux-de-Fonds Fig. 24—27,

namentlicli auch mit dem vorderen Ende der vollständigen oberen Stosszähne von Mastodon angustidens

aus der Molasse von Heggbacli Taf. VIII. Fig. 12—15 und von Laudestrost (Taf. IX) so genau überein,

dass es kaum einem Zweifel unterliegt, dass der Zahn von Seelmattcn ebenfalls von dieser Species her-

rührt. Von diesem Zahn ist 0,078 Länge überliefert. Die frische ßruchfläche am hinteren Ende giebt zu

erkennen, dass der Zahn vollständiger, vielleicht ganz im Gebilde lag. Am hinteren Ende erhält man

0,027 Höhe und 0,018 Breite. Ueber einer fast ebenen oder kaum convexen, mit einer Schmelzdecke von

einem Millimeter Stärke bedeckten Fläche wölbt sich der am Bruchende etwas verschoben parabolisch

sich darstellende und nach vorn sich zuspitzende Theil des Zahns, der aus Elfenbein besteht. Schmelz uud

Knochensubstanz sind durch die Abnutzung, welcher der Zahn seine eigenthümliche Form verdankt, geglättet.

Die Färbung ist, wie bei den Knochen aus Braunkohle, leberbraun, der Schmelz etwas grauer. Das Ge-

bilde in den Höhlungen des Rhinoceros-Zahnes von Seelmatten besteht aus einem feinen, thonigen, grauen

Sand mit Glimmer.

Mastodon angustidens ?von Wyla.

Den Taf. V. Fig. 19—21 von drei Seiten abgebildeten Zahn habe ich aufgenommen, nicht um ihn

jetzt schon zu deuten, sonder.i um seine Deutung vorzubereiten oder durch Andere zu veranlassen. Arnold

Escher v. d. Linth thcilte mir ihn im Jahr 1850 aus der Sammlung in Zürich mit. Er fand sich in der

Molasse von Wyla im Tos-Thal der Schweiz, und besitzt den allgemeinen Habitus der Mastodon-Zähne.

Das eine Ende ist stark beschädigt, auch ist ein Stück Krone herausgebrochen. Das entgegenge-

setzte Ende stellt sicli vollständig und frei von aller seitlichen Abnutzung dar. In ihrem jetzigen Zu-

stande ergiebt die Krone 0,031 Länge, 0,028 Breite und 0,019 Höhe. Ungeachtet ihrer starken Abnutzung

war die Wurzelbildung noch nicht weit vorgeschritten. Die convexe Nebenseite ist zugleich die, nach

der hin die Krone die stärkere Abnutzung zeigt. Die andere Seite ist mehr gerade, sie besitzt einen aus

meln-eren starken Perlen gebildeten Basalwulst, der zum unbeschädigten Ende umbiegt und hier den An-

satz bildet. Die an diesem Ende liegende Hälfte der Krone besitzt Aehnlichkeit mit einer aus ein Paar

stärkeren Hügeln gebildeten Qucrreihc, die aber von der hinteren Hälfte durch ein tieferes Querthal getrennt

gewesen zu seyn scheint. Diese hintere Hälfte bestand an der geraderen Seite aus zwei hinter einander

liegenden Hügeln, deren Trennung nur augedeutet, und von denen der hintere der kleinere ist; letzterem

legte sich als Endtlieil der Krone ein Ansatz an, der geringer war als der Ansatz der vollständig über-

lieferten entgegengesetzten Seite.

Der Zahn erinnert zunächst an einen bei Kaup (Oss. foss. de Darmst., t. 17. f. 3) von Eppelsheim

Palaeontograi)hic.i, XVII. 1. ^
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abgebildeten Mastodon-Zahn, der fUr einen linken unteren Ersatzzahn gelialten wird, stimmt aber nielit

vollkommen mit diesem liberein; auch ist er etwas kleiner.

Damit fand sieb ein Stllck von der recliten l'nfi'rkietVrliäine mit dem vorvorlet/teii und vorletzten

Backenzahn von einem auf die Grösse von Ccr>U8 lunatus herauskouimeudeu ^^'iederkäuer, von dem es

sieh wegen Beschädigung der Zahne nicht mit Gewissiieit angeben läset, ob es wirklich von dieser Spe-

cies herrührt.

Das Gebilde ist feinerer Molasse-Sandstcin, der Schmelz der Zähne von dunklerem Braun.

Mastodon angn.'sHdcns von liiiolibcrg.

Wie Sehinz (1. c. S. 60) bericiitet, kam bei Bucliberg, Cauton Schaflniausen, in der Molasse

einer herabgestürzten Berglehne beim Naclischtlrfen eine von Scliwcfeikies durciizogene Braunkolilc von

schwarzer Farbe zum Vorsdicin, worin ein grosser Baumstanini und neben diesem das Skelet eines Ma-

stodon lag, von dem indess nur ein StUek von dem recliten Unterkiefer und die Köpfe der Hüftknochen vor

der Zertrümmerung gerettet werden konnten. Ueber die Spceies des Mastodon enthält sich Sehinz eines

Ausspruchs; er bemerkt nur, dass der Ueberrest von einem jungen Thier einer sehr kleinen Art herrühre,

ob von einer bekannten oder unbekannten, lasse sicli schwer entscheiden.

Dieses llir die Entwickeluug der Zähne bei Mastodon wichtige Stück crliiclt ich im Jalirc 1837

aus der Sammlung in Zürich zur Untereuchung mitgethcilt. Es gehiirt der rechten Unterkieferhälfte eines

jungen Mastodon an, und ich habe es Taf. I. Fig. 1

—

'.i abgebildet. Das vordere Ende ist bis zu den

Backenzähnen weggebrochen, wobei letztere gelitten haben. Der Kiefer ist iiinterwärts bis zum Gelenk-

frirtsatz, der beschädigt ist, erhalten; der Kronfortsatz und der ganze untere Kieferrand fehlen. Durch eine

Verletzung der Innenseite des Kiefers und der hinteren Gegend wurde etwas von der ganz vom Kiefer

verborgen gehaltenen Krone eines grösseren Backenzahns sichtbar, deren weitere Eutblössung von dem ihn

einhüllenden feinen Sandstein mir gelang. Die Beschädigungen an der Versteinerung gehören neuester Zeit an.

Diese Fig. 1 von der Innenseite sieh darstellende Kieferliälfte trägt drei liackenzähne zur Schau.

Der Zalin am vorderen Ende war gerundet viereckig, zweireiliig, (),().'!;') lang, Ü,()2.S breit, in der vorderen

wie hinteren Hälfte. Unmittelbar vor ilim ist der Kiefer weggebroehen. Von der Krone dieses Zahnes

hat sieh nur der Hinteransatz und die äussere Hälfte der hinteren Querreihe erhalten, welche aus einem

conisch geformten äusseren HauptliUgel mit einem iiim innen anliegenden kleineren Hügel bestand. Der

Ilintcransatz ist mclir nach Art eines Basalwulstcs bcscliatl'cn, er zeigt eine Heilie Knötchen, von denen

das letzte innere das grössere und mehr stumpfconisdi geformt ist. Dieser Zahn erinnert am meisten an

einen, wie c» scheint, nur wenig grösseren Zahn von Eppelsheim (Kaup, Oss. foss. de Damist., t. 17. f. 2),

der anfangs dem Oberkiefer beigelegt wurde, später aber für ilcu ersten Ersatzzahn der linken Untcr-

kieferhälfle gehalten wird.

Der zweite im KicÜT von IJuchlicrg auftretende Zaliii ist von dem iinn Vorsitzenden auf eine

Entfernung von ungetlihr n,()l.'i getrennt, zeigt aber gleichwohl eine starke seitliche Alinutzungsiläche am

vorderen Ende, und ist auch wenigstens auf dem vorderen Theil der Krone stark abgenutzt. Die Krone

ist vollständig aus dem Kiefer herausgetreten, sie liegt höher als der davor sitzende Zahn, dessen Krone
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kaum begonnen hat, sich aus der Alveole zu erheben, und noch keine Abnutzung wahrnehmen lässt. Der

zweireihige Zahn entstand daher offenbar später als der dahinter folgende dreireihige, und ist mithin ein

Ersatzzahn, dessen Stelle zuvor ein Milchzahn eingenommen haben wird, der grösser war als er und dicht

an den vorhandenen dreireihigen stiess, wobei er diesem die seitliche Abnutzung am vorderen Ende beibrachte.

Von der Oberfläche der Krone dieses dreireihigen Zahns ist ebenfalls wenig Überliefert, nur die

vordere Querreihe mit dem Vorderansatz und die eine Hälfte des Hinteransatzes. Die Krone ist 0,07 lang,

an der breiteren liinteren Gegend erhält mau 0,041, nach vorn verschmälert sie sich etwas. An der ersten

Querreihe lässt sich noch unterscheiden, dass die äussere Hälfte fast nur aus einem Haupthügel bestand,

an den sich melir nach der Kronenmitte vom und hinten ein Verstärkungsliügel anlehnte. Die innere

Hälfte dieser Querreihe war einfacher gebildet und weniger stark abgenutzt als die äussere.

Die Linie, in der sich diese beiden Zähne folgen, ist nicht gerade, sondern beschreibt einen nicht

durch Druck veranlassten, sehr stumpfen, mit der Spitze nach aussen gerichteten Winkel, wie ich dies in

der Abbildung von oben Fig. 2. 3 genau gegeben habe.

Dahinter liegt, noch ganz vom Kiefer umschlossen, die dreireihige Schmelzkrone eines Zahnes, deren

Basis noch nicht fertig gebildet war. Die liolile Krone ist im Innern mit demselben feinen Saudstein

angefüllt, welcher den Zahn umgiebt. Ihre Entfernung von dem zuletzt beschriebenen dreireihigen Zahn

beträgt ungefähr 0,017. Sie nimmt in ihrer Zelle eine schräg nach vom und unten gerichtete Lage ein.

Von der Länge dieser Krone, die gegen 0,10 betragen wird, ist 0,08G entblösst, die Breite lässt sich nicht

messen. Die dritte Querreihe iet weniger hoch als die zweite. Der Vorderansatz war nicht zu entblössen.

Die kleine Spitze hinter der dritten Querreihe gehört zum Hinteransatz, von dem sonst nichts vorliegt.

Der aus dem Kiefer von Buchberg heransstehende dreireihige Zahn ist gegen den dritten Jlilchzahn

im Kiefer von Winterthur um eben so viel kleiner, als er gegen den zweiten Milchzahn letzteren Kiefers

grösser sich herausstellt; er hält daher das Mittel zwischen beiden, und schon aus diesem Grunde möchte

ich es für wahrscheinlich halten, dass er der dritte Milchzahn ist. Der davorsitzende Zahn wäre alsdann

der zweite Ersatzzahn, als solcher aber etwas kleiner als im Kiefer von Winterthur und als die ver-

einzelten Zähne von Baltringen Taf. V. Fig. 17. 18 und aus der Gegend von Madrid Fig. 12. 13, und

auch diesen nicht ganz übereinstimmend gebildet. Für einen ersten Ersatzzahn der Reihe passt dieser Zahn

noch weniger; denn dafür ist er zu gross und auch zu quadratiscli. Der dreireihige Zahn wäre alsdann

der zweite Milchzahn, und der nocli im Kiefer liegende Zahn der keinem Wechsel unterworfene dritte Milch-

zahn; dieser aber würde auffallend gross erscheinen, indem er mehr das Vcrhältniss einliält, welclies

zwischen dem vorvorletzten Zahn der Reihe und dem dritten Milchzalni besteht.

Hienach glaube ich, dass der Kiefer von Buchberg folgende Zähne enthält: den zweiten Ersatzzahn,

den dritten nicht wechselnden Milchzahn und den vorvorletzten ächten Backenzahn, der auch im Kiefer von

Wintertliur noch als Keim liegt. Auch bezweifele ich niclit, dass dieser Kiefer von dem in der Molasse

der Schweiz an verschiedenen Orten reiclilicli vertretenen Mastodon angustidcns herrUlirt, und dass die Unter-

scliiede in Grösse und Ausbildung, die sich gerade an den Zälmen der zahlreicher vorkommenden Species

häufiger und auffallender darstellen, zu den individuellen Erscheinungen gehören.

An dem Kiefer von Buchberg ist der Kronfortsatz gerade an der Stelle weggebrochen, wo er sich

aus dem Kiefer erhob. Hier maass er von vorn nach hinten ungefähr 0,077, und die Breite des ganzen

aufsteigenden Kieferastes betrug nach derselben Richtung hin 0,152. Das Gelcnkende des Gelenkfortsatzea

ist beschädigt.
6*
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Die Uebcrrcsto aus diesem feinen, harten Molasse-Sandstein sind schwara, innen etwas bräunlicber,

dabei fest und schwer. Dem rnterkiefer war einer von den damit vorgefundenen Knochen beigefügt, worin ich

aber keinen HUftknoclien von Mastodon, sondeni den unteren Theil von einem rechten Oberarm von Rhinoceros

erkannte. Ganz iihnliche Knochen kenne ich aus Tertiär-Altlagerungen verscliiedener Gegenden, namentlich

Ton GeorgensgniUnd. Die Öpecies wird Rli. incisivus seyn. Am Knochen von Buehberg misst die Gelenk-

rolle 0,1(Xj Breite, in iiirer Gegend erhält man von vorn nach hinten 0,083. Die Markröhre ist mit dem-

selben feinen graulichen Molasse-Sandstein angefllllt, der dem Knochen aussen fest ansitzt. Der Knochen

seheint Übrigens sciiou als Bruchstück von dem .Sandstein umschlos.sen worden zu seyn.

Ma.«5todoii angustidens von la Chanx-de-fonds.

Im Schweizerischen Jura treten an mehreren Stellen mittcl-tertiärc Gebilde mit Ueberresten von

Wirbeltiiieren aul", von denen das SUsswasscr-Gcbilde von la Chaux-de-fonds eines der reichhaltigsten ist.

Die ausgezeichnetste Sammlung an solchen Resten ist Herrn Cülestin Nicolet gelungen zusammen zu

bringen. Dieser hatte im Jalire 1846 die Gefälligkeit, sie mir zu genauerer Untersuchung mitzutheilen. Ich

fand darin:

Schildkröten, 6 Species. Listriodoii spleiidüiis Meyer.

Frosch. Palaeumer)'x Nicoleü Mt-yer.

Mastodon angustidens Cuv. — Bojani -Meyer.

Dinothoriiim — Scheuclizeri Meyer.

Rhinooeros incisivus Cuv. — minor Meyer.

— minutu» Cuv. — raedius Meyer.

Hyotherium Sömmerringi Meyer? Fleischfresser, wahrscheinlich 3 Species Caniden.

Die Backenzähne von Mastodon bestehen nur in unbedeutenden Bruchstücken, deren Beschaftenheit

zu M. angustidens passen wtlrde. Deutlicher verräth sicli diese Species an einem Endstücke von einem

oberen Stosszahn, das icli Taf. V. Fig. 24—27 von vcrscliiedenen Seiten abgebildet liabe. Es besitzt die

eigentliUmliche Bügeleisenform, und gleicht hierin den Spitzentheilen der Stosszähne besagter Species von

anderen Localitätcn, namentlich von Seelmattcn Taf. V. Fig. 37. 38. 39. Des Zahnes Susserstc Spitze ist

weggebrochen. Die kaum über 0,001 Stärke betragende ebene Schmelzplatte ist durch Abnutzung geglättet,

was auch von dem darüber sich crliflicnden Elfenbein gilt. Es ist (1,071 IJing(> überliefert; die Breite des

Sclimelzbandcs errcidit 0,U24, die Erhebung des Elfenl)eines über demselben U,U3. Der Zahn ist von

hellerem Braun, der Schmelz kaum dunkler als das Elfenbein.

Ma.'^todon angustideii.s von I*ar.><rlilng.

Den Taf. IV. Fig. 7 von der Kanfläehe dargestellten Zaiin tlieilte mir Herr Tmlcssor liiger im

Jahre lH4(i in einer Zeichnung unter dem Bemerken mit , dass er aus der Braunkohle von Parschlug in

Steyemiark lierrühre, wo er mitten in der KohJe gelegen; er sey ganz schwarz.

Es wird dies derselbe Zahn seyn, welcher nach dem „Bericht über die Mitllieilungen von Freunden

der NatnrwiRsensehaf^en in Wien" (Januar, 1K47. Nr. M. S. 77) der gegenwärtige Dircctor der K. K. geo-
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logischen Reiclisanstalt, Herr Fr. von Hauer, in der Versammlung am 1. Januar 1S47 vorzeigte, wobei er

erwähnte, dass er in der Braunkolile von Parschlug bei Bruci< im unteren j\lUrz-Thal in Ötejermark ge-

funden und von dem Bergrathe von Scheuchenstuel dem K. K. montauischen Museum mitgetheilt worden

wäre. Die Höcker wären ganz abgewetzt, die "Wurzel kräftig und gut erhalten. Der Zalm wurde im mitt-

leren Theile des Flötzes in der reinsten Braunkohle bei einer Tiefe von 15 Klafter unter der Oberfläche

gefunden. (Ueber die Ablagerung vgl. Unger, die fossile Flora von Parschlug, in der Steyermärkischen

Zeitschrift, neue Folge. 9. Jahrg. 1. H. S. 29.)

Dieser Zahn erinnert zunächst an den von mir auf derselben Tafel Fig. 8 dargestellten letzten

Backenzahn von Georgensgmüud , sowie an den letzten Backenzahn von Heggbach Taf. VII. Fig. 3. 4;

ich halte ihn daher für den letzten Backenzahn der rechten Unterkieferhälfte eines alten Mastodon angu-

stidens, der noch etwas kürzer gewesen zu seyn scheint als die beiden ihm verglichenen Zähne, wäh-

rend die Breite passen würde. Vorn und aussen ist die vierreihige Krone beschädigt, und dabei so stark

abgenutzt, dass an der Vereinigung der beiden vorderen Querreihen zu einer gemeinschaftlichen Abnutzungs-

lläche nicht viel gefehlt hätte. Der Hinteransatz bestand, wie in den damit verglichenen beiden Zähnen,

in einem starken conischen Hligel, der noch die Spuren seiner Duplicität an sich trägt, die letzte Quer-

reihe aus zwei Haupthügeln, mit dem Verstärkungshügel an dem äusseren derselben, und die vorletzte

QueiTeihe ist so weit abgenutzt, dass sie wenigstens jetzt auch nur aus einem starken Hügelpaar zu-

sammengesetzt gewesen zu seyn scheint.

Früher scliou hatte ich aus der gleichalterliehen Braunkohle des Beckens von Aflenz und Turnau

in Steyei-mark eine Schildkröte als Emys Turnauensis, sowie Reste von Chalicomys Jägeri und Dorcathe-

rium Naui veröffentlicht (Palaeontogr., VI. 1856. S. 50. t. 8. f. 3. 4. 5), und dabei auf das durch den Wirbel-

thiergehalt sich herausstellende mittel-tertiäre Alter dieser Kohle hingewiesen, welches nunmehr auch für

die Pflanzenreiche Kohle von Parschlug durch das Vorkommen von Mastodon angustidens Bestätigung erhält.

Mastodon angustidens von Madrid-

in dem Tertiär-Gebilde des Cerro de San Isidro bei Madrid fand Ezquerra del Bayo (Jahrb. für

Mineral., 1840. S. 221) Knochen und Zähne, die er Mastodon longirostris, ?AnopIotherium murinum, Choe-

ropotamus Matritensis und Sus palaeochoerus beilegte. Mehrere dieser Knochen und Zälnie sandte Ezquerra an

Bronn, der sie Kaup zur näheren Untersuchung mittheilte. Dieser erkannte darunter Mastodon, Palaeotherium?

Aurelianense, ein mit Clioeropotamus verwandtes Genus, Sus palaeochoerus und ein Reh-artiges Tliier, und

es befand sich dabei aucli ein Mastodon-Zahn vom Canal de Castilla bei Valladolid, Über den Kaup (Jahrb. fUr

Mineralog. 1840. S. 540) nicht wagte, ein bestimmtes Urtheil abzugeben; seine Vermuthung geht darauf hinaus,

dass er der Keim eines ersten ol)eren Backenzahns sey. Im Jahre 1843 gelangte auch Prof. von Klipstein

in den Besitz einiger Reste vom Cerro de San Isidro; worauf mir diese sowie die zuvor von Kaup aus Bronn's

Sammlung untersuchten Zähne mitgetheilt wurden (Jahrb. für Mineralog., 1844. S. 289). Ich erkannte darunter

Mastodon angustidens, Zähne, welclie von mehr als einem Scbweins-artigen Thier herrühren werden, aber

grossentlieils nur in Abgüssen aus Wachs vorlagen, ferner Ancliitherium Ezquerrae Meyer und Palaeomeryx

minor Meyer. Zuletzt tlihrt Gei-vais (Bull, gcolog. de France, X. 185-/3. P- ^62) folgende Species an:

Mastodon angustidens Cuv., Rhiuoceros sp., Choeropotamus Matritensis Ezq., Sus palaeochoerus, Sus von
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der Grttsse von Sns major und antiqnus, Anchithcriuni Ezqtierrac Mcycr, Hippotlieriuni. Microtbcrium (wohl

Annplothcrinin tiniriiinm l)ei Ez(|norra'), Antilope? boodou Gen., violleicht zwei Species Wiederkäuer von

mittlerer Grösse, Palaeomeryx Mey«r, Ceniis sp.

Dabei jrielit Ger\ais (t. 14. f. S) die Abbildinif,' von einem ./aim von Mastodon anpnstidens , der

den zweiten Ersatzbaekenzalin der linken Oberkieferliälfte darstellt, und den in Deutsehland und der

Schweiz gefundeneu sehr ähnlich sieht.

Unter den von mir untei-smlitcn Baekenziiiinen fällt der Taf V. Fig;. S. dargestellte der vorinali-ren

Bronu'selien Sainndunj,' durch Kleinheit auf. Es ist dies derselbe Zahn, den Kau]) d. e. p. T).'!!!) tlir ilcn

ersten Milehbackenzaiin des Unterkiefers hielt, und den ich wegen seiner Kleiniicit und der Überein-

stimmenden Färbung eher dem Anehitherium beigelegt hätte. In seinen Beiträgen etc. (ii. H. 8. S. t. J. f. \)

kommt Kanp später nochmals auf diesen Zahn zurück und gicbt iim für einen linken unteren aus. Die

von ihm nach einem Abguss vcröflintlichte Abbilduii;,' ist wonig genau. loli halte die Länge seiner Krone

zu 0,0215, die Breite zu 0,01'i und die Ilölic zu 0,01.").") gefunden. Der Zahn ist nirgends abgenutzt, selbst

seitlieh nicht. Die Krone besteht eigentlich nur ans einer etwas tlach conischen Haupts))itze, welche der

Länge nach schwach eingeschnitten ist und dadunli sich als Doppelspitze verrätli. An dem einen, wohl

dem vorderen Ende wird nur eine geringe Sjtur von einem Ansätze wahrgenommen, während an dem

anderen Ende ein starker, von der llauptspitze getrennter Ansatz liegt, der aus mehreren Iltibeln besteht

und an der einen Seite mit einem stärkeren llübel endigt. Dieser Ansatz wird der Vertreter einer Quer-

reihe der hinteren 2Whue seya. Die Wurzel war erst im Entstehen begritfen, auch ist die Krone noch

hohl. Der Zahn erinnert an den kleineu Milchbackenzahn , den ich von Mastodon angustidens aus der

Ablagerung von Georgensgmtlnd (I. c. S. 30. t. 1. f. '!) veröffentlicht und dessen ieli S. 2() wiederholt

gedacht habe. Einen ähnlichen ersten Zalin, aber nicht von M. (Triloph.) angustidens, sondern von M.

(Tetraloph.) An-erncnsis, enthält das bei Blainville Taf XIV unten rechts abgebildete Unterkiefer-Fragment,

der auch in das Zahnsystem oder vielmehr in die Reihe der Backenzähne, welche Blainville Taf XV seines

Werkes auf confuse Weise von M. angustidens aufstellt, als erster unterer Backenzahn eingesclialtet wurde

;

die Abbildung bei Kaup (Beiträge etc., '!. II. S. 22. t. 2. f. f)) ist eine Copic nach Blainville.

Dem Taf V. Fig. 10. 1 1 abgebildeten Zahn der Klipstcin'sciien Samndung tallt es ungleich schwerer

Beine Stelle anzuweisen. Ungeachtet der starken Abnutzung auf seiner Krone lässt sich doch noch er-

kennen, dass er deutlich zweireihig war. Die nicht ganz regelmässig ovale Krone besitzt 0,0,'U Lauge

und 0,025 Breite. Zwischen den beiden Querreihen, sowie zwischen den beiden llllgeln je einer Querreihe

bestand nur schwache Trennung. Von Nebenhllgeln oder Illtbcln wird nichts wahrgenommen. Die Krone

ist mit einem deutlichen Basalwulst umgeben, mit dem der Vorder- und Ilinferansatz zusaninienliängt.

Der geringere dieser beiden Ansätze giebt sich durch eine seitliche Abnutzungsfläehe als der hintere zu er-

kennen; der entgegengesetzte stärkere Ansatz, der mit dem stärker abgenutzten llauiittheil der Querreihe

zusammenhängt, ist ohne seitlicjie Abnutzung und daher der vordere. Dieser Zahn ist jedenfalls ein erster.

Für einen Milchzahn scheint er zn gross; fllr einen ersten oberen Ersatzzahn besitzt er wohl die (Jrössc

des homologen Zahns in dem Oberkiefer Taf III. Fig. 1, sowie des vereinzeilen Zahns Taf 111. Fig. S. 9

von Heggbach, denen er aber in der Ausbildung nicht gleicht. Aehnliches stellt sich heraus, wenn man
ihn mit dem ersten Ersatzzahn in M. Turicensis Taf V. Fig. 1. 2 vergleicht. Der erste untere Ersatzzahn

von M. angustidens ist in dem Unterkiefer von Winferthur llberliefcrt, auch niil diesem würde wohl die
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Grösse, weniger die Form stimmen, die bei ilim hauptsäcLlieli durch die stärkere Entwickclung des Spitzen-

paars der vorderen Querreilic bedingt wird. Und doch glaube icli, dass der Zahn aus Spanien eher dem

Unterkiefer angehört als dem Oberkiefer, wo er alsdann ein linker war.

Leichter ist die Bestimmung des Taf. V. Fig. 12 von aussen und Fig. 13 von der Kaufläche ab-

gebildeten Zalins der Klipstein'schen Sammlung, der unverkennbar den zweiten Ei-satzbackenzalm der linken

Unterkiefer-Hälfte dcrstellt. Seine zweireihige Krone ergicbt 0,05 Länge bei 0,037 grösster Breite, welche

der hinteren Querreihe angehört, an der vorderen ergiebt er kaum mehr als 0,03. An der vorderen und

hinteren Ecke der Aussenseite ist der Schmelz weggebrochen. Die Erhöhung in der ungefähren Mitte des

Querthals wird die in den hinteren Zähnen deutlicher entwickelten VerstärkuugshUgel vertreten. Diese

Stelle ist durdi Abnutzung mit den Abnutzungsflächen der beiden Querreihen verbunden. Der innere vor-

dere Haupthügel, der von dieser Verbindung noch ausgeschlossen ist, stellt den höchsten Theil der Krone

dar. Vorder- und Hinterausatz sind massig entwickelt; der vordere trägt kaum eine seitliche Abnutzungs-

fläche, der hintere eine um so stärkere. Ein scharf abgegrenzter Basalwulst wird nicht wahrgenommen;

die Basis ist nur an der Aussenseite etwas aufgetrieben. Von den beiden Wurzeln kommt je eine auf

eine Querreihe; sie sind deutlich hinterwärts gerichtet.

Im Unterkiefer von AViuterthur (Kaup, 1. c. t. 1. f. 1) ist sehr schön zu selien, wie dieser Zahn noch

im Kiefer unter seinem dreireihigen Ersatzzalm liegt, den er auszustossen droht, und bei Blainville (t. 5)

findet man drei Exemplare von Sansans zwar stark verkleinert, aber doch deutlich in Fig. 1. c. d. e irr-

thümlich als den ersten Backenzahn abgebildet und mit einem ersten Zahn des M. Arvernensis zusammen-

gestellt. Den Zahn, welchen ich Taf. V. Fig. 17. IS von Baltringcn abgebildet habe, halte ich ebenfalls

für den zweiten linken unteren Ersatzzahn; er unterscheidet sich von dem aus Spanien nur durch einen

deutlicher begrenzten Basalwulst an der Aussenseite und durch seine weniger tief gegabelte Wurzel.

Der Taf. V. Fig. 14 von aussen und Fig. 15 von der Kaufläclie abgebildete Zahn aus Spanien

in Bronn's Sammlung ist der letzte dreireihige linke untere Backenzahn von Mastodon angustidens, der

nicht wechselt. Er erinnert sehr an den homologen Zahn in dem Unterkiefer von Winterthur (Kaup, 1. c.

t. 1), nur ist er stark abgenutzt, während letzterer den Zahn als Keim darstellt; auch ist er hinten

stumpfer gerundet; die zwei stärkeren Hübel im Hinteransatz sind wolil vorhanden, doch nicht gleich

stark, der eine ist etwas stärker und mehr in der Mitte der Hinterseite gelegen. Auch der Taf. VII.

Fig. 1. 2 abgebildete Zahn von Heggbach ist ein kaum abgenutzter dritter Milchzahn aus der linken

Unterkieferhälfte derselben Spccies, besitzt aber nur einen stärkeren Hübel im hinteren Ansatz. Ein ähn-

licher Backenzahn ist ferner der, welcher bei Cuvier (1. c. p. 370. t. 27. f. 11) aus Sachsen als Mostodon

minutus sicli abgebildet findet; der Zahn von Simorre bei Cuner (t. 1. f. 4), dessen auch gedacht wird, ist

der von'orletzte der linken Unterkieferhälfte derselben Species.

An dem Zahn aus Spanien ist die Abnutzung so stark, dass die beiden vorderen Querreilien nur

eine gemeinschaftliche Kaufläche bilden, die beiden Hälften der hinteren Querreilie sind noch getrennt;

die vordere seitliche Abnutzung ist so beträchtlich, dass der Vorderansatz verschwunden und die Länge

der Krone gekürzt erscheint; für die Länge lässt sich 0,078 und für die Breite 0,04G annehmen. Nach vom

verschmälerte sich der Zahn etwas. An der inneren Mündung der Querthäler liegt ein stärkerer Hübel;

etwas Aehnliclies sclicint auch an der äusseren Mündung des vorderen Querthals vorhanden gewesen zu

sejTi, während am hinteren Querthal die Mündung durch einen geperlten Basalwulst gesperrt erscheint.
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Boi diesen Zähnen ans Spanien, die säinnitlieh von Mastodon anjjustidens lierrllhreu , ist die

Knochensulmtanz der Knuic und Wurzel ralinigelh, der Sehuielz auffallend dunkler.

lil. Miistoiloii Tiirirciisis Scliiiiz.

Mastodon Turicensis {jeliört /.u den Trilophotlonten. Kr unterselieidet sich von dem derselben

Gruppe angehiirijcen Mastodon anpustidens hauptsiichlicli dadunli. dass die Kmne seiner Baeken/ähne ein-

lacher und dass die Stosszähne kleiner sind. /

Die Querreihen der Backenziiline stellen Querkiinune, durch tief eingeschnittene Quertiiäler getrennt,

dar; die Qnerthäler werden nicht durch Ncbenlillgcl oder llUbel vei-sperrt. Die Querkiinune sind nicht

einfach, wie in üinotheriuni oder Tapirus, sondern tragen Andeutungen an sieli, welelie auf eine ähnliche

Zusammensetzung wie in den Zälinen anderer Triloi)liodonteu seliiiesseu lassen. Die Querkänime zerfallen in

eine deutlich zn unterscheidende äussere und in eine innere Hälfte, deren jede aus zwei, drei, selten aus mehr

Hügeln oder Rubeln, die in der Richtung der Querreihe mehr oder weniger verschmolzen sind, zusammen-

gesetzt ist. Der äussere und dir innere Haupthltgcl eines Que.rkammes sind die stärksten, und von ihnen

zieht vorn und liinten eine Wulstkante herunter.^ In den unteren Hackenzälinen sind die Wulstkanten der

äusseren, in den oberen Backenzähnen die Wulstkanten der inneren llauptliUgcl die stärkeren und ver-

treten die VerstärkungsliUgel in anderen Mastodonten, namentlich in Mastodon angustidens. Die auf diesen

Hügeln sich bildenden KauHächen sind nicht kleeblattfciniiig, sondern stellen eine Reihe kleinerer, mehr

oder weniger regelmässig ovaler Fläciicn dar, die sicIi allmäiilieh zu einer grosseren KauHäclie verbinden.

Auch in dieser Specics zeieiinen sieh die oberen Backenzähne durch einen starken Basalwulst

an der Innenseite, sowie dadurch aus, dass ihre Htlgel genauer vertical stehen und die Qnerthäler ge-

nauer rechtwinkelig zur Längenaxe der Krone laufen ; auch sind die Kronen der oberen Backenzähne etwas

breiter und gleichfönniger breit als die der unteren, welclie sicii auf iiliidiciie Weise wie in M. angustidens

nach vom vei-seiimälem und etwas schräg nach innen und vorn laufende Qnerthäler besitzen.

Mastodon Turioiisis gleicht noeli am meisten M. Oiiioticus, dessen Querreilien aber deutlicher in

zwei Hälften getrennt erscheinen und deren Abnutzungsfläeiien mein- zum Uliombisciien hinneigen.

Durch die Aehnlichkeit der Zähne des Mastodon Turicensis mit dem Nordamerikanischen M. Oiiio-

ticus hat man sicli verleiten lassen, das Vorkommen letzterer Specics auch für Kuropa anzunehmen, ^lan

glaubte femer, dass die Zäiine von M. Turicensis zu denen gehörten, welche Cuvier unter .M. tapiroides

begriff. Beides ist jedoch falscii.
'

1 Cuvier's Mastodon tapiroides (Oss. foss., 4e. dd. II. p. .171. t. 2.S. f. (1) beruht einzig und allein auf

einem nocii dazu unvollständigen Milchbackenzahn, der mit nocii zwei anderen Zähnen in dem tertiären

Lacnster-fJebilde von Monfabuzard liei Orleans in Frankreicli gefunden wurde. Dieser drei Zäline gedenkt

bereits Defay i La naturc considercc daus plusieurs de ses o|)eratii>ns, liN.'li. Die beiden letzleren Zähne

werden M. angustidens zuerkannt; und wenn Desnoyers (Ann. Sc. nat., XVI. 18'2!l. p. 4n(>) unter den Ver-

steinerungen von Orleans frageweise M. maximns aulTUhrt, so wird darunter der Zahn /.ii verstehen seyn,

den Ouvier unter M. tapiroides begreift. Lartet glaubt, dass dieser Zahn von ein«'m jungen M. angu-

Htidcns herrühre; Kauj» i Beiträge, H. .'5. S. 'Ji spricht sieh sogar entseiiieden dahin aus, dass M. tnpipiides
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auf einem vorletzten oberen Milclizahn von M. angustidens beruht, und die Species daher gar nicht existirt.

Derselben Ansicht ist auch Gaudry (Animaux foss. et geol. de l'Attique, 18(j4. p. 153) mit dem Bemerken,

da8S es freilich schwer sey, hierüber Gewissheit zu erlangen, da der Zahn, der Cuvier vorgelegen, sich

nicht mehr vorfinde. Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass Cuvier die Species, deren Reste man im Ver-

laufe der Zeit unter M. tapiruidcs zusanimcnfasste, gar nicht gekannt hat.

Die Benennung Mastodon Turicensis rührt von Schinz her. Am frühesten findet sie sich in seinem

Werke: „Naturgeschichte und Abbildungen der Säugethiere" (Zürich, 1827. S. 243) angewendet, wobei er

sagt, dass die Zähne dieser walirsclieinlich neuen Art, die er „Mastodon Turicense" oder „Zürcherisches

Mastodon" nennt, bei Elgg im Canton Züricli gefunden worden seyen.

Auch im Jalir 1828 spricht Schinz ( Jameson, Edinb. new philos. Jour., IV. p. 27) von einer in der

Braunkohle von Elgg in der Scliweiz vorkommenden Mastodon-Species, die mit keiner der von Cuvier auf-

gestellten übereinstimme, und von der er sagt, dass ihre Backenzähne entfernte Achnlichkeit mit M. maxi-

mus besitzen." In einem späteren Schreiben an mich nennt Schinz diese Species Mastodon Turicense

(vgl. mein Werk: „Palaeologica zur Geschichte der Erde und ihrer Geschöpfe," 1832. S. 72), und bald

darauf veröffentlicht er einige der unter diesem Namen begriffenen Reste (Denkschr. der Schweizerischen

Gesellschaft für die gesamnitc Naturwissenschaft, I. 2. 1833. S- 58. t. 1. f. 1—5), doch oline iiinen irgend

eine Benennung beizulegen; er bemerkt nur, dass sie dem Mastodon tapiroides ähnlicher seyen als dem

M. maximus, und einem zwischen Mastodon und Tapir gestandenen Thier angehören; wonach man glauben

sollte, Schinz habe die Mastodon-Natur dieser Reste gar nicht mehr anerkannt, würden sie nicht in der

Erklärung der Tafeln (S. G4) als „Mastodon von Elgg" aufgeführt. Mastodon tapiroides hat hienach gar

nicht existirt, und es wird nunmehr Mastodon Turicensis Schinz als alleinige Benennung für die Species

zu gelten liaben, deren typische Zähne aus der Braunkohle von Elgg in der Schweiz herrüln-en.

Wie leiclit man versucht werden kann, Milchzähne anderer Species für M. Turicensis zu erklären,

lässt sich aus der von mir Taf. V. Fig. 22. 23 aus der Molasse von Baltringeu abgebildeten und Seite 22

näher beschriebenen Qucrrcihe eines kleinen Backenzahns entnehmen, die durcli Schärfe und den Mangel

an Ncbenhügcln den Zäliueu von M. Turicensis gleicht, während sie doch von einem zweiten obem Milch-

backenzahn von M. angustidens herrührt.

GeiTais (Zool. Pal. Frau?, p. 39. 1838—42) führt Mastodon tapiroides Cuv. frageweise unter M. Bor-

soui Rays auf; er kennt diese dem M. Ohioticus von Nordamerika verglichenen Zälinc auch aus der Ge-

gend von Simorre (Gers) und von Autrey (Haute-Saöne i in Frankreich, bezweifelt jedoch, dass der Zahn,

worauf Cuvier die Species gründet, wirklich einer eigenen Species angehört, sowie dass der Zahn aus

dem SUsswasser-Kalk herrührt, glaubt vielmehr, dass er dem darüber liegenden Sande, der dem Sande von

Chevilly analog sey, entstammt. Wenn Gervais den M. tapiroides zu M. Borsoni Hays bringt, so bekennt er

sich eigentlicli zu der Ansiclit, dass er möglicherweise zu M. Turicensis gehöre, da llays (Desc. of Masto-

dons, p. l^; in Trans. Amerik. philos. soc. of Philad., 2. ser. IV. 1834. p. 317) seine Species nach einem

Zahn annimmt, der von M. Turicensis herrührt.

Dieser in einem Hügel von Villanova bei Asti in Piemont gefundene Backenzahn von 3 Zoll 2 Li-

nien Breite und 6 Zoll 2 Linien überlieferter Länge ist einer von denen, welche zum Glauben Veranlassung

gegeben haben, M. Ohioticus komme auch in Europa vor. Borson (Memorie della Reale Accademia dellc

Scienze di Torino, XXVIL 1823. p. 31. t. 2) hat durch die VeröÖ'eutlichuug dieses Zahnes ein

PaUeonlographica, XVII. 1. '
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Mittel an die Hand gegeben, um sich zu Überzeugen, dass dies der Fall nicht ist. Einen Abguss schickte

er an Cnvier, welcher fand, dass der Zalin sich eben so sehr von M. angustidens entferne, als er M. niaxi-

mns (Ohi(iticus) ähnlich sehe. Borson nahm liieraus Veranlassung , anzunohnicn, dass in Pieniont, wo

ausserdem M. angustidens nachgewiesen war, l)cidc Specics gleiclizeitig gelebt hätten. Es war ihm jedoch

nicht entgangen, dass dieser Zalin von dem bei Button von M. Ohioticus abgebildeten Zahn dadarcli ab-

weicht, dass er nur aus Qucrtliälem besteht, und dass die nach der Breite verbundenen Hllgcl keine

Längenthäler auf der Knnie veranlassen. Letztere Abweidiung war es hauptsädilicli, welclic Hays, der

einen andern Abguss von diesem Zahn mit einer seltenen Auswalil von Zälmen der Nordamerikanischea

Species vergleichen konnte, bewog, in dem Zahn aus Piemont eine eigene Species zu vermuthen.

Diese Species ist indess keineswegs neu. Ans der von Borson selbst augefertigten Abbildung ge-

langt man auf den ersten Blick zur Ueberzengung, dass es sicli hier nicht um Mastodon Oliioticus, son-

dern um einen letzten unteren Backenzahn von M. Turicensis handelt. Es scheinen vier Querreihen Überliefert,

von der vierten freilicli nur wenig. Die Querkämme sind erst schwach abgenutzt. Ucr Zahn erinnert

auffallend an die t^^iischen Zähne von Elgg. Blaiuvillc (Osteogr., Elephas, p. 207) hält ihn fllr den sechsten

der rechten Unterkieferhältte von M. tapiroides, worunter er M. Turicensis begreift. Auf Taf. XVII seines

Werks giebt er unter M. tapiroides die Abbildung von einem Zahn von Asti, von der er sagt (p. M67),

dass sie nach einem Gypsabgusse, den Borson eingesandt, augcl'crtigt sey, nach demselben Abguss, der

Cuvier veranlasst hatte, Buffon's Ansieht, das Ohiothier komme auch im alten Contiuent vor, beizuptlicliten.

Dieser Abguss scheint aber nicht so gut gelungen, als die Abbildung bei Borson, welche den Ciiarakter

von M. Turicensis deutlicher wiedergiebt.

Wenn Oaudry tindet, dass die unter M. Horsoni begriffeneu Zäline weniger als die des M. Turi-

censis an die von ihm aus (irieclienland unter letzterem Namen beschriebenen Reste eriuneni, so lässt

dies vermuthen, dass unter ersterer Benennung auch Zähne enthalten sind, die gar nicht dazu gehören ; der

von Borson verttflentlichte Zahn entspricht, wie erwähnt, den Zähnen von Elgg.

Die Braunkohle von Elgg, zwei Stunden obcrlialb Winterthur im Canton Zllrich, worin Mastodon

Turicensis zuerst gefunden wurde, gehört der oberen Silsswasscr-Molasse an. Den Xaclirichten zufolge,

welche Sehinz (Denkschr. der allgem. Schweizerischen Gesellsiiiaft tlir die Xaturwissenschaflen, I. 2. Abth.

1833. S. 55) und Biedennann (Petrefacten von Winterthur, 2. Heft. 1S6:5. S. 7) darüber geben, wurde mit

dem Abbau dic-ser Kohle erst im Jahr 1782 auf Antrieb des Dr. Ziegler von Winterthur begonnen. Der

Eingang zu d<ni Braunkohlcnlagcr befindet sich Elgg gegenüber, in den Weinbergen am Slldabliange der

nördlichen HUgrlreiiie des Eulacli-Thales, .')T.") Meter Über dem Meere. Der Stollen erstreckt sich in nörd-

licher Richtung in den Berg hinein. Ungefähr Tid Meter vom Eingange beginnt die Kohlenschichte. Die

Kohle ist mehr oder weniger horizontal geschichtet und vertical zerkltll\et. Meist schwarz und glänzend,

scheint sie eine torfische Bildung zu seyn. Das Liegende dieser Kohle ist ein weicher, zuweilen in eine

sandige Nagelfluh llbergehender Sandstein, das Dach eine lockere sandige Nagclfluii, zwischen der und

der Kohle bisweilen «in bis zu 2' iiiäclitiger Mergel mit l'Hanzenresten und ('michylien auftritt. Die Wirbel-

thiere stammen ans der Kohle selbst, mit Ausnahme einiger Reste von Mastodon und Riiinoccros, welche

ans der sandigen Nagelfluh des Daches und des Liegenden der Kohle iierrtlhren.

Die erste Entdeckung von Säugetliieren in der Kohle vcm Elgg geschali im Jahr lf>24 mit einem

Kiefer, der fUnf Backenzälme enthielt. Sehinz (I. c. Ö. 57. t. 2. f. 1.2i legte ihn dem Rhinoceros ticho-
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rhinns Cuv. bei, und zwar uacli einer Vermutlmng, welche Cnvier selbst anf Grund einer ihm niitgetheilten

Zeichnung geäussert hatte. Ich war indess zu sehr vom ächten tertiären Alter dieser Braunkohle, sowie

von der Unmöglichkeit des Vorkommens einer diluvialen Species wie Rhinoceros tichorhinus in derselben

überzeugt, als dass ich einer solchen Vennuthuug hätte beipflichten können. Um Gewisslieit darüber zu

erlangen, begab ich mich vor etwa 30 Jahren nach .Züricli, wo ich fand, dass weder aus der Braunkohle

von Elgg, noch aus irgend einem andern Gebilde der Molasse der Schweiz Reste von Rh. tichorhinus vor-

liegen. Die Reste von Wirbelthieren gehören tertiären Species an, unter denen Rh. incisivnis vorzuwalten

scheint. Schon aus den Abbildungen bei Schinz lässt sich ersehen, dass der Bau der Zähne dem Rh. ticho-

rhinus nicht entspricht; auch sind es nicht Zähne des Unterkiefers, wie angegeben wird; die Abbildungen

lassen vielmehr eine Reihe von viev mittleren Backenzähnen der rechten Oberkieferhälfte und (vorausgesetzt,

dass die Abbildung Fig. 2 genau ist) den letzten linken oberen Backenzahn von Rh. incisivus, der auch

sonst dem Gebilde zusteht, erkennen.

Die in der Braunkohle von Elgg gefundenen Wirbelthiere bestehen nach den Sammlungen in

Zürich und Winterthur in

:

Mastodon Turicensis Schinz. Stephanodon Mombachcnsis Meyer.

Rliiuoceros incisivus Cuv. Trochictis carbonaria Meyer.

Anchitherium Aurelianense' Meyer. Aniphicyon intermedius Meyer.

Mehrere Schweins-artige Thiere. Hyloliates antiquus Lart. sp. (Piiopithecus platyodon

Palaeomeryx minor Meyer. Biederm.).

Titanomys Visenoviensis Meyer. (Jrocodilus Bütikonensis Meyer.

Chalicomys miiiutus Meyer. Testudo Escheri Pict. Humb.

Hautknochen, ganz übereinstimmend mit Crocodilus Bütikonensis (Palaeontogr., IV. 1855. S. 67.

t. 12), wurden mir, angeblich zu Elgg gefunden, zugesendet. Ihre Beschaffenheit verräth jedenfalls die Ab-

stammung aus Brauukolile.

Die UebeiTCste von Mastodon Turicensis aus der Braunkohle von Elgg bilden einen wichtigen

Theil der Sammlung in Zürich. Sie bestehen in Kieferfragmenten mit Backenzähnen und Schneide- oder

Stosszähncn, die ganz geeignet sind sich von der Eigenthümlichkeit dieser Species zu überzeugen. Auch

aus der Sammlung in AVinterthur habe ich einige ebenfalls zu Elgg gefundene Reste von dieser Species

untersuclit. Unter den Stücken in Zürich befinden sich die von Schinz (1. c. S. 58. t. 1. f. 1. 2. 3. 5)

veröffentlichten Exemplare, die er mir selbst zur nochmaligen Untersuchung zuzuschicken die Freundlichkeit

hatte. Spätere Erwerbungen gelangten durch die Gefälligkeit des Hei-m Professor Arnold Escher von der

Linth au mich.

Nach Biedermann wären zu Elgg erst Reste von zwei Exemplaren des Mastodon gefunden, womit

er gleichsam zu entschuldigen sucht, dass man von dort nur erst M. Turicensis kennt; von Käpfnaeh

dagegen, wo Mastodon zahlreicher vorkommt, kenne man M. Turicensis und M. angustidens. Aus dem Sand-

stein von Veitheim, nahe bei Winterthur, stammen die vielen Zähne alle nur von M. angustidens. Von

Käpfnaeh kenne ich auch nur M. angustidens, und von Elgg glaube ich Reste von mehr als zwei Individuen

des M. Turicensis untersucht zu haben, mit deren Darlegung ich mich nunmehr befassen will.

7*
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Bruchstttck ans der rechten Unterkiefcrliält'te mit dem von'orletzten Backenzahu.

Diese, deryannnlung in Wintcrthur angrohörigre Veretciucruii;? wurde mir im April lf<4.? von Herrn Pro-

fessor Arn. Esfhcr von der Lintli mitjjrctlieilt ; iili habe sie Tat". 11. Fi;,'. 1 von oben abfrebildet. Die Krone

des noch nicht vollständig aus seiner Alveole herausgetretenen vorvorietzten Zaiines ist trelHieh erhalten.

Sie ergiebt 0,09 Länge, hinten 0,06 Breite, vom nur O.O')!. Die Verschmälerung der Kroue uacii vorn ist

ebenso autTallend wie bei den unteren Ziihuen von Mastodon angusfidens. Die statt eines Verstärkungs-

hllgels von der äusseren Hauptspitze nacli der Mitte dos Qui'rthals herunter/.ichende Wulstkante ist, da

der Zahn seinen Dienst noch niclit angetreten hatte, deutlich wahrzunehmen, ohne dass sie das Querthal

versperrte. An der äusseren Mündung des vorderen Qucrthals liegt ein platter Basalhllbel. Der nicht

beträchtliche Vorderansatz steht mit der vom äusseren Hauptiitigel herabzieiiendeu Wulstkante in Ver-

bindung, wie dies in M. angustidens mit dem VerstärkuugsliUgel der Fall ist. Hinten ist die Krone mit

einem etwas stärkeren, gekerbten Ansatz, an dem vier Erhöhungen deutliclicr hervortreten, schwacli zuge-

ruudet. Von dem davorgesesseneu Zahn, der durch Druck eine seitliche Vei-schiebuug erlitt, ist die Krone

weggebrochen ; es lässt sich von ihm nur sagen, dass seine Länge nicht über 0,065 betragen haben wird.

Davor bemerkt man einen Wurzelrest, der von einem kleineren Zahn licrzurülireu schoint. An der vorderen

Bruclitiäche sieht man nichts von einer Stelle, wo einStosszalm gesessen haben könnte. Der Kielerkuochen

ist durch Druck entstellt.

Biedermann gedenkt in seiner Schrift dieses Zahnes nicht, dafUr aber eines Zahnes von Mastodon

Turicensis in der Sammlung der Bibliothek zu Winterthur (l- t- H- ~- S. 11), der aus der sandigen Nagel-

fluh des Koldendachcs herrührt. Dieser ist dreireihig, mit einem starken Hintcransatz versehen, aber mit

Ausnahme des letzteren so stark beschädigt, dass er sich itir eine .M)bildung nicht eignet. Audi ist er

grösser als der von mir untersuchte Zalin; seine Kroue ergiebt i •,]•,'.") Länge und ii.n^ Breite. Fr hält ihn

für den fünften oder zweitletzten des linken Oberkiefers. Alle von mir untersuchte obere liaekenzUhne

dieser Species erreichen diese Grösse nicht; ich glaube aber auch keinen vorletzten oberen untersucht zu

haben; wohl aber jjasst die Grösse des Zahns aus der NagelHuli zu einem unteren Backenzalni aus der

Braunkohle von Flgg, den ich für einen vorletzten lialte und zu dessen Darlegung icli midi nunmehr wende.

Brudistück aus der rechten l.'iiterkicferhältte mit dem vorletzten Backenzalin.

Diese in der Samndung in Zürich aufbewaiirte Versteinerung habe ich Taf. 11, und zwar den

Zahn Fig. T) von oben und Fig. 6 von hinten abgebildet. Er wird von einem anderen Individuum, als der

zuvor besdiriebene vonorietzte Zalin der redilen l'nterkitfcrliälfte hcrrülinii, weil seine Knme rreilidi nur

unmerklich durch Abnutzung angegriffen ist, während die Krone letzteren Zalines, die doch stärker altgcnutzf

scyu müsste, sich noch ganz uuberhlirt darstellt, und noch nicht ganz aus ihrer Alveole herausgetreten ist.

Die aniTallendc Verschmälerung der Krone nach vom und die etwas schräge Richtung der Querreiheu und

Qncrthüler nach innen und vorn verrathen auch bei diesem Zahn, dass er wie der vorletzte Taf. II. Fig. 1

dem Fnlcrkiefer angehört. Die Krone ergiel)t 0, IU4 Länge, in der hinteren oder drillen Querreihe 0,U70

grösstc Breite, in der vorderen nur 0,(i.).s. Der \'orderansatz trägt eine scitlidie Abnutzungsllädie von dem

davor ge«tC8Bcnen Zahn, der auch Spuren von seinen Wurzeln hinterlassen hat. Der stärkere Hinteransatz

erthcilt dem hinteren Ende der Krone eine deutlich gerundete Form und bestellt aus einer Reihe von fünf

S|)itzlichen Hübein, wie aus der Ansicht von iiiiitcn Fig. t> driillidi zu erseiien ist. Der llinteransjitz ist

noch nicht seitlich abgenutzt ; es folgt ihm vielmeiir eine zahnlose Kiefcrstreeke, von der 0,0J Uberlietcrt
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ist. Der Hinteransatz dieses Zahnes ist gebildet wie im vorvorletzten, der Zahn kann daher nicht der letzte

ßeyn, dessen Ansatz, zumal in den unteren Zähnen von Mastodon gewöhnlich stärker entwickelt sich dar-

stellt. Auf der Krone war der Zahn nur erst schwacher Abnutzung ausgesetzt.

Als unterer Backenzahn ist weder an der Innen- noch Aussenseite ein Basalwulst vorhanden, es

werden aber an der äusseren Mündung der Querthäler aufgetriebene Stellen wahrgenommen. Die aus

den Thälern zu den Hauptspitzen sich erliebenden Wulstkanten sind an den äusseren Haupthligeln sehr

deutlich , an den inneren sehr schwach. Das Fig. 6 gegebene Profil des Zalins von hinten , wo er

noch keine Abnutzung erfaliren, ist für die Species sehr bezeichnend. Man ersieht daraus, dass der Quer-

kamm hauptsächlich aus ner Hügeln besteht, von denen die beiden mittleren die geringeren sind; ihre

tiefere Trennung bezeichnet die Grenze zwischen der äussern und innem Hälfte der Querreihe. Die

äussern Hügel sind hoch, stark, dabei spitzer und schärfer als iu andern Species, wo sie sich stumpf ge-

rundet darstellen. Auf der von der Querreihe gebildeten Kante findet man hier und da Andeutungen von

einem kleinem Hügel oder Hübel.

Es ist dies derselbe Zahn, der sich bei Schinz (1. c. S. 58. t. 1. f. 1) abgebildet findet. In dem

Texte wird seiner nicht näher gedacht, aus der Lage aber, die ihm in der Abbildung gegeben ist, geht

deutlich hervor, dass er ihn für einen oberen Backenzahn hielt, während er doch unzweifelhaft aus der

linken Unterkieferhälfte herrührt.

Untere Stoss- oder Schneidezähne.

Zwei Zähne aus dieser Braunkohle, von denen ich den einen Taf. V. Fig. 6. 7 abgebildet habe,

halte ich für untere Schneidezähne des die Kohle von Elgg beherrschenden Mastodon Turicensis. Sie scheinen

einander so ähnlich, dass sie von einem und demselben Individuum herrühren werden. Sie stellen den

aus dem Kiefer herausgestandenen Theil dar; vom Kiefer ist am Bruchende nur wenig hängen geblieben.

Diese Zähne sind gerade und werden nach vorn nur unmerklich schwächer; ihr Querschnitt am Bruchende,

das keine Andeutung einer Höhlung wamehmen lässt, ist fast regelmässig oval und ergiebt 0,027 und

0,019 für die beiden Durchmesser. Das vordere, im Ganzen mehr glatte Ende war der Abnutzung aus-

gesetzt, hinterwärts werden die Zähne rauh und den oberen Stosszähnen ähnlicher, undeutlich längsstreifig. Das

vordere Ende ist von einer Schmalseite zur andern durch Abnutzung schräg abgestumpft, eine scharfe vordere

Endspitze an der einen Schmalseite veranlassend. Die eine Breitseite ti-ägt nach dem vordem Ende hin

eine deutliche Abuutzuugsfläche von ungefähr der halben Zahnbreite und einer Länge, welche zwei Fünftel

von der 0,1 betragenden Länge des Zahns misst.

Es wäre möglich, dass das hintere Ende eine dünne, cannelirte Schmelzdecke getragen hätte; an

einer beschädigten Stelle erkennt man Cannelirung, an die ihres Schmelzes beraubten Stellen der oberen

Stosszähne aus diesem Gebilde erinnernd.

Schinz (1. c. S. 30. t. 1. f. 5) kannte diese beiden „räthsclhaften" Zälme , und hielt sie für die

unteren mittleren Schneidezähne eines Thieres aus der Gattung des Hippopotamus oder Schweines, womit

indess keine Aehnlichkeit besteht. Die Abbildung bei Schinz scheint den auch von mir abgebildeten

Zahn darzustellen.

Die Art der Abnutzung dieser Zähne hat auffallende Aehnlichkeit mit dem fast dreimal grösseren

und stärkeren untern Stosszahn von Mastodon angustidens, den ich aus der Molasse von Landestrost
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Taf. Vni. Fig. 1

—

^^ in nattlrliclier GrBsse abgebildet liabe. Dieser Zahn zeigt dentlichere Cannelirung,

die bis zur Spitze tlllirt , die längere Abnutzung an der einen Breitseite fehlt, oder ist niclit deutliili zu

erkennen.

Auch an den Stosszahn, den ich Tai". \ 111. Fig. 4—7 von GeorgensgniUnd abgebildet habe, wo

er sich mit Mastodon angustidens gelundeu, erinnern die Zäiino von Elgg; ersterer geilt indess conischer

zu, -er ist so gut wie ganz mit Schmelz bedeckt, seine Spitze ist nicht schräg abgestumpft, die seitliche

Abnutzung auf der einen Breitscitc liegt von der Spitze weiter entfernt, und die eine Sciinialscite geht

deutiicli in eine Kaute aus.

An dem Unterkiefer eines jüngeren Thieres von Mastodon Turicensis, den Gaudry (1. c. p. 155.

t. 24. f. 2) von Pikenni beschreibt, werden die Alveolen von ein Paar untern Schneidezähnen nach-

gewiesen, deren Durchmesser nacii der Abbildung noch etwas geringer seyn würden, als an den von mir

untersuchten vereinzelten Zähnen von Klgg.

Obere Stoss- oder Schneidezähne.

Von den oberen Stosszähnen sind Ueberreste an den drei Kicfcrfragmenteu Taf. II. Fig. 2, Fig. .3

und Taf. V. Fig. 1

—

ö überliefert, sodann untersuchte ich noch ein vereinzeltes Stück Stosszahn aus der

Sammlung in Zürich, das ich Taf. II. Fig. 7 abgebildet habe. ( Nacii diesen von drei bis vier Individuen

herrührenden Resten besass Mastodon Turicensis einen im Vergleich zu anderen Species auffallend kleinen

Stosszahn. ) Es steht dies Ergebniss in Einklaug mit dem, was ich so eben fUr den unteren Stoss- oder

Schneidezahn dieser Species hervorzuheben hatte, und kann nicht dem Umstände beigemessen werden, dass

die bei den Stosszähnen vorgefundenen Backenzäline von noch nicht völlig ausgewachsenen Thieren her-

rühren. Während die noch in den Kiefern vortindlielicn Sfosszähne dureli Druck gelitten, hat das ver-

einzelt gefundene Stück Taf. II. Fig. 7, das t'reilieli nur lt,ll4 lang ist, seine Form rein erlialten. An dem

unbeschmelzten Theile haftet etwas Knochen, von dem der Zahn wenigstens theilweise umgeben gewesen

seyn wird. Das Stück rülirt dalier, ungeachtet seiner geringen Stärke im Vergleicii zu den Stosszälmcn

anderer Jlaslodon-Species, aus der dicksten Gegend des Zalines iier, was aucii sclion aus .seiner gleich-

sinnigem .^tärke sich crgiebt. Der Quersclnütt dieses Zalins ist unregelmässig oval, indem er an der einen

Schmal.seite etwas schärfer zugeht als an der andern, und die bescJimclzte Seite tiacher sich wölbt als

die unbeschmclzte. Der auf der flacheren Breitseite liegende Schmelz bedeckt ungefälir lin Drittel von der

Peripherie. Die beiden Durcimicsser des Zahnes messen an dem einen Bruchende (),(l.{7 und U,02H, an

<lem andern nur unbedeutend weniger; die Dicke des Sclinielzes beträgt kaum mein- als 0.(M)t ; er ist

«leutlidi cannelirt und dabei etwas rauh. Die Cannelirung der Kuocliensubstanz oder des Elfenbeins

scheint von der des Schmelzes unabhängig zu seyn, da sie nicht allein unter der Schmelzdecke, sondern

anch sonst, und am breitesten auf der Seite des Zahns , welche der beschmelzten entgegen gesetzt ist,

wahrgenommen wird. Am breiteren Bruchende sieht man das central liegende Ende des Gcfässganges.

Zwischen diesem Stück Stosszaiin und dem, welches mit den beiden vordem Backenzähnen Taf. V.

Fig. 1—5 zusammenliegt, ist die Aehnlieiikeit so gross, dass man glauben sollte, sie rührten beide von

demselben Zahne her, eine Vereinigung wollte indess nicht gelingen. Wie schnell die Markhöhle hintcr-

wJirtB sich an diesem nur 0,Or)H langen Bruchstück erweitert, wird .ins dem .im hintern Ende genommenen

Querschnitt Fig. "» ersichllich. Dieser Querschnitt neigt mehr zum gerundet dreieekigcn , was tlieilwcise

vom später erfolgten Druck auf den hohleren und daher schwächeren 'I'iicil des Zalins herrühren wird.
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Die Höhle im Innern des Zahns ist regelmässig conisch. Der Schmelz liegt auch hier auf der flacher

gewölbten Breitseite und war cannelirt, was auch vom Elfenbein gilt. Soweit der Zahn erhalten ist, lag

er ganz im Kiefer.

Am Kiefer Taf. II. Fig. 2 bestätigt es sich, dass die flachere Breitseite die beschmelzte ist, sie ist

wie bei dem vorigen Fragment nach aussen gerichtet. Der vom Kiefer umschlossene, gerade gerichtete

Theil endigt vor dem vorvorletzten (den letzten des Bruclisttickes darstellenden) Backenzahn. Der canne-

lirte Schmelz bedeckt den Zahn bis zum hintern Ende. Die Canuelirung scheint nach hinten unmerklich

an Breite zuzunehmen.

Auch das Kieferfragment Taf. II. Fig. 3 bestätigt wiederholt meine Angaben über den obem Stoss-

zahn. Die auffallend dreieckige Form, welche sein Querschnitt hier darbietet, beruht otfenbar auf starkem

Druck, dem das Ende des Zahnes bei seiner hohlen Beschaffenheit nachgeben musste; die Wandung seiner

Höhle ist nur 0,005 stark. Der Zahn ist auf allen Seiten cannelirt, und es ist wieder die nach aussen ge-

richtete Seite die beschmelzte.

Von einer Bedeckung mit Rindensubstauz, welche Lartet an dem in der Alveole steckenden Theil der

anderwärts gefundenen öbem Stosszähne dieser Species (M. tapiroides) wahrgenommen haben will, habe

ich au den von mir von Elgg untersuchten typischen Resten nichts finden können.

(Vcrgleiclit man das, was ich für die obem Stosszähne von Elgg hervorgehoben habe, mit meinen

Angaben über die oberen Stosszähne von Mastodou augustidens)(S. 20—31. Taf. V. Fig. 24—27 von la

Chaux-de-fonds; Fig. 28—36 von Reisensburg; Fig. 37-39 von Seelmatten; Taf. VIII. Fig. 11 von Lan-

destrost; Fig. 12—15 von Heggbach und Taf. IX von Landestrost\(^o wird man finden, dass in letzterer

Species die oberen Zähne, den unteren entsprechend, gegen die in M. Turicensis hauptsächlich durch über-

wiegende Grösse auffallen.^

Obere Ersatzbackenzähne.

In dem Taf. V. Fig. 1—5 abgebildeten Bruchstück aus der vorderen Gegend der Backen-

zahnreihe der linken Oberkieferhälfte stellt der zweireihige Zahn den letzten Ersatzzahn, der Zahn davor

den vorletzten Ersatzzahu dar. Während in der Oberkieferhälfte von Mastodon angustidens von Heggbach

Taf. III. Fig. 1 der letzte Ersatzzahn schon ganz seine Stelle einnimmt und bereits Abnutzung auf seiner

Krone zeigt, ist der vorhergehende, in ähnlichem Grade abgenutzte kleinere Zahn nur erst wenig gehoben

und verschoben; in dem Kiefer von Elgg dagegen sind die beiden Zähne noch uiclit abgenutzt, der letzte

Ersatzzahn ist noch nicht völlig aus seiner Alveole getreten, er scheint das Zahnfleisch kaum durchbrochen

zu haben, und gleichwohl ist der vorletzte Ersatzzahn schon ganz aus seiner Alveole herausgehoben und

nimmt eine horizontale, mit der Krone nach vom gekehrte Lage ein. Es fragt sich daher, ob er diese

Lage dem Drängen des letzten Ersatzzahnes zu verdanken hat. An der vollendeten Wurzelbildung dieses

kleineren Zahnes erkennt man, dass er frülier als der grössere entstanden seyn muss; eine lange Pause

zwischen! dem Auftreten beider Zähne kann aber nicht bestanden haben, da sie im Grade der Abnutzung

fast übereinstimmen. Aehnliches ergiebt sich an den Zähnen des Kiefers des M. angustidens von

Heggbacli.

Die Krone des vorletzten Ersatzzahns, des ersten Zahns der Reihe, ergiebt 0,032 Länge und 0,024

Breite ; sie ist längsoval, vom stumpfer als hinten, die Vorderseite und die Aussenseite sind die geraderen.

Die Anordnung ihrer Theile verräth Zweireihigkeit, in einer grösseren und höheren vorderen und in einer
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kleineren hinteren Qucrrcilic von niedrigerer Bescliaftenlieit bestehend. Der äussere Theil der vorderen

Querreihe ist der stärkste und liiiehste der Krone; er bestellt in einer einmal gekerbten Ilauptspilze, der

innere Tlieil dieser Ueilie in einer kleinen, niedrij^en, stumpfen Spitze. \\>\\ der hintern Querreihe ist eben-

falls der äussere Theil der stärkere, er ist eintaeh spitzenartig wie der innere, der den geringsten oder

den am meisten verkümmerten Theil der Krone darstellt. Diese war mit .Vusnahuie der linienseite von

einem fein geki^niten Hasalwulst umgeben, der zugleieh den Vorder- und llinteransatz vertrat.

Der Zahn besitzt eine vordere und eine hintere Wurzel, bei deren vollkommenen Kntwickelung es

anfiallt, dass die Krone kaum einer Abnutzung unterworfen ist. Mit den Wurzeln ergiebt der Zahn

0,043 Länge.

Dieser Zahn scheint schon bei Schinz (I. c. S. 59. t. 1. f. 3) abgebildet.

Die Krone des letzten Ersatzzahns oder zweiten Zahns der Keihe besteht aus ein Paar scharfen

Querreihen, welche durch ein scharf eingeschnittenes, bei dem gänzlichen Mangel an Xcbcnhllgcln nirgends

versperrtes Qiierthal getrennt werden. Die Querreihen lassen sich auch hier in eine äussere und eine

innere, freilich nicht tief getrennte Hälfte zcrtallcn, und jede Querreihe besteht gewöhnlich aus vier llUgelu,

von denen der äussere und innere stärker als die beiden dazwischen liegenden sind. Die in die äussere

Hälfte fallende grösste Länge der Krone misst 0,04r), die der hintern Hälfte zustehende grösste Hreite 0,04;

die gerundet viereckige Krone verschmälert sich daher etwas nach vorn. Diese Form ist jener nicht un-

ähnlich, welche der homologe Zahn in der Kieferhälfte von Ueggbach Taf. IIL Fig. 1 darbietet; aber

>vie verschieden ist dabei die Bildung der Querkämme.

Im Zaiiue von Elgg zieht von der Spitze des inuern Ililgels des vorderen Querkammes vorn eine

deutliche Wulstkante schräg gegen den Vorderansatz herunter iTaf V. Fig. oi, wovon man auch auf

dem äussern Hügel desselben Querkammes, und zwar hinten, eine .\ndeutung wahrzuneiimen glaubt. Die

Kante des hintern Qu(?rkanime8 ist schwach nacii \()ru oder über das tjuerthal gebogen; es beginnt dies

gleich nach dem äussern Hügel und nimmt auf der Erstreckung nach innen so zu, dass der innere Hllgel

deutlich gebogen erscheint i^Taf. V. Fig. 4). Dasselbe wird an den» zweireihigen Zahn (Taf II. Fig. 2)

wahrgenommen, und es sind von dieser Biegung auch Andeutungen am homologen Zahn in M. angustidens

vorbanden, so dass sie nicht als eine Eigcnthümlichkeit der Specics gedeutet werden kann. Der Basal-

wulst ist an der Innenseite am stärksten und höchsten, an der Ausscnseite nur schwach angedeutet und

niedrig; Vorder- und Hinteransatz gleichen einem verstärkten Basalwulst, in den an der vorderen inuern

Ecke ein vollständiger 1 'ebergang besteht. Eine seitliche Abnutzung dieser Ansätze wird eiien so wenig

wahrgenommen, als eine Alinutzung an der Krone überhaupt.

Dieses Zahnes gedenkt bereits Schinz (1. c. S. 59. t. 1. f 2).

Rechte Oberkieferliälfte.

Das Taf. II. Fig. 2 von der Kaufläehe der Backenzähne abgebildete Bruchstllck aus der rechten

Oberkieferhälfte enthält den zweireihigen oder letzten Ersatzzahn und zwei dreireiliige Zähne, von denen

der letzte der vontirletzte der Keihe ist. Dieses .StUck scheint von einem andern Individuum als der Kiefer-

rest Taf. V. Fig. 1—5 herzurlihren. Die einer Abnutzung noch nicht unterworfene, nicht völlig aus dem

Kiefer herausgetretene und sicherlich vom Zalintleisch noch verdeckt gewesene Krone des zweireihigen

ErsatzzahuH ist H|>ät(Ter Entstehung als der darauf folgindc mit .\bnutzung versehene dreiiTiliige Zahn,

und daher um so mehr ein Ersatzzahn. Er liegt wohl nur in Folge von Verschiebung mehr innen vor dem
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ersten der beiden dreireihigen Zähne, und wie in dem Bruchstück Taf. V. Fig. 1—5 wieder in der un-

mittelbaren Nähe der vom Kiefer verborgen gehaltenen fitrecke des Stosszahns. Gleich davor bemerkt

man mehr nach innen ein noch im Kiefer steckendes Ende einer abgebrochenen kleineren Wurzel, welche

von dem davor gesessenen Zahne herrühren wird.

Der zweireihige Ersatzzahn stimmt in allen Stücken mit dem Taf. V. Fig. 1—5 Uberein.

Der darauffolgende dreireihige Backenzalm neigt in Folge von Druck nach vorn ; die hintere Quer-

reihe der Krone und auch die innere Hälfte von der mittlem ist weggebrochen. An der Innenseite war

ein starker Basalwulst vorhanden, der unmittelbar in den kaum stärkeren Vorderansatz überging. An der

Aussenseite erkennt man in der Mündung des Querthals zwischen der vorderen und hinteren Querreihe deut-

lichere Basalwulst-Bilduug. Der Vorderausatz ist stark seitlich abgenutzt, auf den nicht mehr vorhandenen

zweiten dreireiliigen Milchzaliu liinweiseud, dessen Stelle der zweireihige Ersatzzalm einzunehmen bestimmt

war. Dasselbe wird in dem zu Heggbach gefundenen Kiefer von M. angustidens wahrgenommen. Die

Querreihen sind scharf, die Querthäler tief eingeschnitten und frei von Nebeuhügeln, welche dieser Species

überhaupt nicht ustehen, woher es auch rührt, dass die vordere Querreihe sich eigenthUmlich flach dar-

stellt. An dieser Krone bemerkt man eine deutlichere Trennung der QueiTcihen in eine äussere und innere

Hälfte. In der vorderen Querreihe besteht die innere Hälfte aus dem randlichen Haupthügel und einem

kleinen Hügel, deren in der äusseren Hälfte dieser Querreihe wenigstens zwei, in der äusseren Hälfte der

mittleren Querreihe drei wahrgenommen werden. Von dem inneren Haupthügel der vorderen Querreihe

zieht vorn eine deutliche Wulstkante zum Vorderansatz herunter, eine andere hinten schräg ins Querthal;

an dem äussern Haupthügel derselben Querreihe bemerkt man vorn keine, wohl aber hinten an dem

äussern Hauptliügel der mittleren Querreihe vorn und hinten eine solche schwächere Wulstkante. Die Krone

ist nur schwach abgenutzt. Sie ergiebt 0,077 Länge bei 0,004 Breite. Der Zahn besitzt grosse Aehnlicli-

keit mit dem von Borson veröflentlichten und von Hays unter Mastodon Borsoni begriflenen Zahn, der aber

ein Drittel grösser ist, und daher der vorvorletzte Backenzahn seyn könnte.

Der dahinter folgende dreireiliige Zahn ist der vorvorletzte Zahn der Reihe. Seine Bildung scheint

noch weniger vollendet als die des zweireihigen Ersatzzahns in demselben Kiefer. Die Krone befindet

sich mehr im Keimzustande mit kaum vollendeter Basis, sie ist noch nicht völlig aus der Alveole heraus-

getreten und wurde wohl noch vom Zahnfleisch verborgen gehalten; von Abnutzung wird nichts wahr-

genommen, auch nichts von der Wurzel. Der zweireihige Ei-satzzahn und der vorvorletzte ächte Zaim

wären hienach ungefähr gleichzeitig aufgetreten.

Die Krone dieses Zahns misst 0,090 grösste Länge und 0,063 grösste Breite. Sie ist gebildet wie

in dem ihm Vorsitzenden Zahn. Die Haupthügel der Innenseite sind kaum stärker als die der Aussen-

seite; sie werden durch eine Kante verbunden, welche Andeutungen von drei oder vier kleinen Hügeln

trägt, die in der hinteren Querreihe mehr von gleicher stärke waren; in den beiden anderen Querreihen

waren die nach dem äussern Haupthügcl hin liegenden die stärkeren. An den äusseren und inneren

Hauptliügeln zieht vorn und hinten eine Wulstkante herunter, nur an der Vorderseite des äusseren Haupt-

hUgels der vorderen und an der Hinterseite des äusseren Haupthügels der hinteren Querreihe nicht. Die

Wulstkanten an den Haupthügeln der Aussenseite sind schwach im Vergleich zu denen an der Innenseite.

Die hintere Wulstkante des Innern HaupthUgels der liinteren Querreihe bildet, abwärts sieh über die Hinter-

seite der Krc.^ begebend, zugleich den einem geperlten Wulste gleichenden Hiuteransatz; bei der vorderen

PalaeontograpMca, XVll. 1. ' \ 8
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yuerreihe steht die Wulstkaute auf dem geringen Vorderansatze. Die Innenseite ist mit einem Basal-

wulst umgeben, der sieh um die innere vordere Eeke zieht und den Vorderansatz bildet. Aussen liegen

nur au den (^»ucrthäleni wulstige !?tellen. Der der Abnutzung noeh niclit ausgesetzt gewesene Schmelz ist rauh.

Linke Oberkieferhälfle.

Das Taf. II. Fig. 3. 4 abgebildete Bruilisttkk von einer linken Oberkieferhältte enthält ausser einem

Sttlck Stosszahn dieselben beiden dreireihigen Backenzähne wie der Kiefer Taf. II. Fig. 2. Sehen die stär-

kere Abnutzung der Krone giebt zu erkennen, dass der Ueberrest von einem andern Individuum herrlllirt.

Von dem ersten der beiden Überlieferten dreireihigen Zälme ist die vordere Hälfte der ersten Querreihe

weggebrochen, so dass sieh die Länge der Krone nicht nieiir genau messen lässt. Sie wird kaum meiir

als 0,077 betragen haben, so viel ergab aucli der im Kiefer Taf. II. Fig. 2 vorhandene Zalm, mit dem

auch die Breite Übereingestimmt zu haben scheint. In den beiden Versteinerungen führt der Stosszahn

bis in die von diesem Backenzahn eingenommene Gegend zurück und kommt niclit auf den folgenden

Backenzahn, was auch als Beweis dafür gelten kann, dass in den beiden Kiefern die homologen Backenzäline

vorliegen. Von den HauptliUgelu sind die der Innenseite die stärkeren, die noch durcli eine vordere und

eine hintere Wulstkante verstärkt werden. Der Hintcransatz bildet auch hier die Fortsetzung von der

Wulstkante des inneren Ilaui)thUgels der hinteren Querreihe. Die Wulstkanten der äusseren Kronenhälfte

sind schwach; sie fehlen an der Ilinterseite der äusseren llauptsjjitze der hinteren Querreilie. Die Abnutzungs-

tlächen auf den Querkämmen sind weder rauten- nodi kleeblatttV)rnüg, sondern rundliche Fläclien. die

sieh bei tieferer Abnutzung zu einer längeren querovaleu Flädic verbinden; jeder Querkamm trägt eine

Reihe von ^ier solcher kleineren Flächen, welclio der Zahl der den Querkamm zusammensetzenden Hügeln

entsprechen; die inneren Hllgel sind stärker abgenutzt als die äusseren.

Der folgende, dicht anliegende Backenzahn ist selir besdiädigt; die Krone ist fast ganz wegge-

brochen, es ist nur der Vorderrand überliefert, und liinten fehlt selbst ein Stück Wurzel ; er sclieint die-

selbe Grösse besessen zu haben wie der zweite dreireihige Zahn der andern Kieferhälfte.

Anselinliciie Reste von Mastodon Turicensis entdeckte Gaudrv (1. c. p. ir>,"). t. 24i in der .Ablage-

rung von Pikermi in Griechenland zugleich mit einer neuen Sjiecies, die er als M. IVntelici l)eschricb. \'on

ersterer Species fand sieh der vollständige Schädel eines jungen Thieres vor, der aber in Stücke zertiel,

und von dem nur die Kiefer benutzt werden konnten; ausserdem fanden sich nocli ein Paar Backenzähne.

Diese Reste sind gegenüber den von mir von Elgg beschriebenen zu wichtig, als dass ich ilirer nicht näher

gedenken sollte.

Vom oberen Stosszaim wird gesagt, dass er jilatt (plate) und sein oberer und unterer Tiieil mit

Schmelz bedeckt sey, während Lartet nur ftlr die eonvexe Seite der Stosszähne des M. tapiroides ein

Hcbmelzband angeln? ; in den Stosszähnen von Elgg habe ich auch nur ein Schmelzbanil vorgi*funden. Der

Ober- und 1 iiterkieter cnflialten die dni ersten Backenzälnie, «lie für Milclr/.ähne ausgegeben werden, und

dahinter noch im Kiefer liegend .Andeutungen vom vierten Backenzahn. Der erste obere Zahn gleicht nur

wenig dem ersten Ersatzzahn, welchen ich (S. .'11'). Taf. V. Fig. 1. 2) von Elgg untcrsueiit habe; er ist

fast von derselben Gritese, aber mehr viereckig, fast elienso breit als lang, vorn schmäler als hinten, mehr

zweireihig oder aus vier Hügeln von ungleicher GriSsse und einem schwachen Hintcransatz zusammengesetzt.

Der zweite Backenzaiin ist ein wenig länger als breit, besteht aus zwei scharfen Qucrkämmcn, durch ein
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von Nebenhügeln nicht versperrtes Querthal getrennt, und zeigt hinten einen starken, zwei deutliche Hübel enthal-

tenden, fast an eine Querreihe erinnernden Ansatz, vorn einen Wulst, der nach der Innenseite fortsetzt. Er ist

nur wenig stärker abgenutzt als der erste Zahn, und daher mit diesem fast zugleich entstanden. Dem
letzten Ersatzzahn in den von mir von Elgg untersuchten Kiefern Taf. II. Fig. 2, Taf. V. Fig. 1. 2 will

er wohl in Grös.se, aber sonst nicht recht gleichen. Als Milclizahn miisste er wirklicli dreireihig sej'-n, was

er nicht ist. Ich kenne zwar den zweiten Milchzahn von Elgg nicht, wold aber dessen Ersatzzahn; es

kann daher nicht gesagt werden, M. Turicensis habe auch darin dem M. Oliioticus geglichen, dass bei ihm

kein Zahnwechsel stattgefunden; zu dieser Ansicht neigt Gaudry hin. Ich glaube vielmehr, dass in M.

Turicensis der erste und zweite Milchzahn wechselten, und dass in Folge dessen der zweite Milchzahn

dreireihig war. Es wäre dalier möglicli, dass der zweite Zalin im Oberkiefer von Pikermi den Ersatzzahn

darstellte, wo alsdann auch der erste Zahn kein Milchzahn seyn könnte.

Als Ersatzzahne wäre das Auftreten dieser beiden Zähne in dem Schädel von Pikermi nicht zu

frühe. Der dritte Milchzahn ist zwar noch unberührt, aber doch schon vollständig entwickelt. In dem

Taf. II. Fig. 2 abgebildeten Oberkiefer-Fragment von Elgg liegt ein ähnliches Verhältniss vor, und auch

in der Oberkieferhälfte von Mastodon angustidens von Heggbach Taf. III. Fig. 1 ist ungeachtet dessen,

dass die Ersatzzähne des ersten und zweiten Backenzahns sclion angegritlen sind, auch nur erst der dritte

Backenzahn oder der dreireihige letzte Milchzahn entwickelt. Im Kiefer von Pikermi ist der letzte Milcli-

zahn von entsprechender Grösse, dreireihig und ganz so beschaffen wie in M. Turicensis von Elgg.

Die Symphysis des Kiefei"s von Pikermi erinnert durch Kürze und die Kleinheit der bereits ausge-

fallenen und nur an ihren Alveolen erkannten Schneidezähne an jMastodon Ohioticus. Der erste Backen-

zahn ist von dem des Oberkiefers sehr verschieden; er ist kleiner und besteht grösstentheils aus einer

flaclien, nach vorn sich zuschärfenden Hauptspitze, hinter der mehrere Hübel angehäuft liegen. Dieser

Zahn erinnert an den Zalin Taf. V. Fig. 8. 9 von Madrid, der für den unteren Backenzahn von M. angu-

stidens gehalten wird, fast mehr noch an den Zahn Taf. III. Fig. 14. 15 von Messkirch, der auch ein

erster von M. angustidens seyn wird, und nur dadurch von dem homologen Zahn von Pikermi abweicht,

dass er kaum grösser ist, und dass der geringere hintere Theil deutlich eine aus zwei kleineren Hügeln

bestehende Querreihe darstellt. Der zweite untere Backenzahn ist eben so wenig dreireihig als der zweite

obere, gleicht \'ielinchr den zweiten unteren Ersatzzähnen in M. angustidens, unter anderen dem von mir

Taf. V. Fig. 12. 13 aus der Gegend von Madrid dargestellten. Ich glaube dalier auch, dass dieser und

der zuvor erwähnte erste Zahn keine Milclizähne, sondern die Ersatzzäline von M. Turicensis seyn werden,

die ich von Elgg noch nicht kenne. Der dritte Zahn entspricht dem dritten oberen, nur ist er als unterer

weniger breit, dreireihig, und die Reihen werden von Gaudry ganz so beschrieben, wie ich sie in den

Zähnen dieser Species von Elgg gefunden liabe.

Das Vorkommen in der Ablagerung zu Pikermi zeigt, dass Mastodon Turicensis keine ausschliess-

lich miocäne oder niittcl-tcrtiäre Species, sondern auch uoeli in pliocänon oder ober-tertiären Gebilden, zu

denen das auf miocänem Lacusterkalke ruhende Gebilde von Pikermi gehört, vorkommt.

Mastodon Turicensis scheint überhaupt häufiger zu seyn, als man erwartet hatte. Es werden aber auch

Reste dieser Species beigelegt, die ihr nicht angehören. So vereinigt Owen (Palaeontolngy, 1860. p. ;^54. 360;

2. ed. 1861. p. 387) mit ihr die bedeutenden, fast zu einem vollständigen Skelet sich ergänzenden Reste,

welche E. Sismonda (Memorie della Reale Accademia delle Scienzc di Torino, Ser. 2. XII. 1852. p. 175.
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t 1—6) als Mastodon angustideuH voröflfentliclit. Diese Reste wurden /war zu Asti gefunden, gehören aber

letzterer Triloplicdonten-Specics niclit an, sondern M. Arvernensis, einem Tetralopliodonten , wie selion aus

den deutiielien Al)l»ilduugen hei Sisnionda erhellt. Die Zalinkronen zeijren keine scharte Querkiininie , sie

gleichen vielmehr denen in M. longirnstris und M. Arvernensis, und der Lnterkiel'er gelit wie bei dem Kle-

phanten in eine kurze Spitze ans, was tHr M. Arvernensis entseheidet.

Hlainville kannte mehrere Zäline von M. Turicensis, von denen er aber sagt, dass sie zur Bestätigung

der Species zieht gentigten. Sie linden sieli in seiner Osteograpliie Taf. XVII abgebildet. Der nach einem

Abguss dargestellte, als erster unterer IJackenzahn ausgegebene Zahn, ist ein zweiter oberer Ersatzzahn,

vollkommen dem ähnlieli, welcher bei mir in dem Tat'. II. Fig. 2 abgebildeten Kiefer des M. Turicensis

von Elgg enthalten ist; als Fundort wird Zllrich angegeben, von wo er sicher nicht lierrtliirt; es wird der-

selbe Zahn seyn, den ich von Elgg untersucht habe.

Die Zähne, welche Hlainville unter den von Kaup (Oss. foss. Darmst., t. 17. f. 2. 4. t. 18. f. 3)

ans der Ablagening von Eppelslieim veröffentlichten dem M. Turicensis beiliegt, gehören dieser Species gar

nicht an, sondern M. longirostris, einem Tetralophodonten. Zu M. Turicensis rechnet Biainnllc raelircre

Zähne von Simorre, von Sansan und anderen Orten in Frankreich, die wolil zu M. angustidens ge-

hören werden.

Das in der bekannten Al)lagerung zu Oeningen gefundene, nocli mit den Backenzähnen versehene

Gaumenstuck, welches in das Teyler'sche Museum zu Ilaarlcni gelangte, und \()n Kaup (^ Heiträge, :i. H.

S. 11. t. 5. f. I) fllr Mastodon angustidens ausgegeben wurde, gehört nach Suess dem M. Turicensis an (Heer,

Urwelt der Schweiz, S. 411); Oeningen und Elgg sind gleichzeitige Gebilde der oberen Sllsswasser-Molasse,

und es ist daher nicht unwahrsclieinlieh, dass sie dieselbe Species von Mastodon umsciiliessen, audi wenn

CS eine der seltneren seyn sollte.

Heer giebt fUr diese Species auch Eglisau als Fundort an (Sur le Cliniat et la Vdgdtation ter-

tiaire, p. 103); nud es hat ferner Möscii in der Nagelfluh am Hötzberge Zähne gefunden, von denen ver-

muthet wird , dass sie zu M. Turicensis (M. tapiroides) gehören (Heer, 1. c. S. 274. — Ziftel, Jahrb. ftlr

Mineral., mx\ S. .Si3i.

Nach Suess (Verhandl. d. geolog. Reichsanstalt in Wien, lS(i7. Nr. 1. S. (ii wltnie Mastodon Turi-

censis (M. tapiroides) in Oesterreich sehr verl)reitet seyn, wenn sich seine Hestinnnungen auch jetzt noch,

wo diese Species erst genauer gekannt ist, dureiigängig bestätigen sollten. Eine der reichsten Ablagerungen

ist nach Suess die llberl)au|)t knodienreiche Hrannkoiile von Eibiswald in Steyennark, wo M. Turicensis

mit M. angustidens, Amphicyon, Ilyothorium, Ancliitherium, Rhinoceros, Palaeomeryx, Trionyx etc.

zusammenliegt. Ein Scliädel, der zertritnnnert wurde, soll im Tegel von Jauling in Steyennark gefunden

worden scj-n (Zepharovicii und Peters, Jahrb. geolog. Reieiisanstalt, IV. S. 711). Sness flllirt noch Rc«te

ans folgenilen Gegenden an: nus den nieerischcn Gebilden des Leitha-Gebirges; aus dem Sarmatisehcn

Saudi- der Tllrkenschanze bei Wien; aus dem nieerischcn Sande von Nickolsdorf im Wicsclburger Goniitat;

aus dem weissen glimmerreichen Sande von Theresiopel ; von Isaszeg im Hevcscr Comilal; aus der Braun-

kohle von Steyeregg in Steyennark; auf secundärer Lagerstätte aus den -Mliivionen der .Mur-Insd in Croatien.

Eh liegen nun noch andere Nachrichten tiber das Vorkommen von Mastodon tapiroides, namentlich

ans Frankreich vor, die ich Jedoch besser übergehe, weil die Reste, Über die sie handeln , nicht genauer

besehrielx-n und abgebildet sind, und sieh daher nicht mit SicheHieit erselien lUsst, ob sie wirklich von
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Mastodon Turicensis herrühren, was freilich auch bei den meisten der zuvor erwähnten Reste der Fall ist.

WUnschenswerth wäre es daher, wenn nunmehr die unter M. tapiroides begriflfenen Zähne mit den in

dieser Schrift zum erstenmal dargelegten Zähnen des tj^nschen M. Turicensis verglichen würden.

Es giebt Orte, selbst solche, welche an fossilen Knochen besonders reich sind, die immer nur eine

nnd dieselbe Species von Mastodon liefern (Eppelsheim mit M. longirostris), während anderwärts dieselbe

Species mit noch andern Mastodonten zusammenliegen. So kenne ich aus der Braunkohle von Elgg nur

M. tapiroides, von Käpfuach nurM. angustiden.s, wiewohl nach Heer (Urwelt der Schweiz, S. 411) in letzterer

Braunkohle auch M. Turicensis gefunden seyn soll. Aus der Braunkohle von Eibiswald in Stej-ermark wird

M. Turicensis und zugleich auch M. angustidens angeführt (Suess); M. Turicensis liegt bei Pikermi in

Griechenland mit M. Pentelici zusammen (Gaudry), in Piemont und der Auvergne mit M. Arvernensis (Falconer).

IV. Mastodon virgafidens >leyer.

Während der Versammlung der Deutschen Naturforscher und Aei-zte im September 18ß5 zu Hannover

legte in der Section für Mineralogie etc. Herr Dr. Os. Speyer Abgüsse von Zälinen eines Mastodon vor,

die kurz zuvor bei dem Bau der Bebra-Fuldaer Eisenbahn bei Fulda selbst in einem Lehm gefunden worden

waren, dgr irrtliümlich für diluvial gehalten wurde. Dieses Vorkommen findet sich von Herrn Speyer

im amtlidien Berichte besagter Versammlung (S. 144) genauer bescliriebcn. Mastodon ist wenigstens bis

jetzt in Europa nicht diluvial vorgekommen, und es liegt auch kein Grund vor, den Resten von Fulda ein

diluviales Alter beizulegen.

Die inzwischen der Sammlung in Fulda überlassenen Mastodon-Reste hatte Ren- Speyer die Ge-

fälligkeit, mir später zur genaueren Untersuchung mitzutheilen. Sie bestehen in einem vollständigen vorletzten

linken oberen, in einem vollständigen vorletzten rechten unteren, in einem unvollständigen letzten rechten

unteren Backenzahn, und in einem Bruchstück von einem Stosszahn, wobei auch Ueberreste vom Schädel,

sowie Gliedmaassen-Knochen gelegen haben sollen, die ich nicht kenne.

( Die Backenzähne sind von ausgezeichneter Schönheit; die beiden vorletzten sind dreireihig, einen

Trilophodonten verrathend, dessen Zäime sich nur denen in Mastodon Turicensis vergleichen lassen. Sie

sind aber womöglich von noch einfacherer Bildung und etwas grösser als die von Elgg, namentlich ver-

liältnissmässig breiter; die Querreihen bestehen nicht aus Hlibeln oder zitzcnförmigen Theilen, sie gleichen

mehr Querkämmen und sind eher noch schärfer imd flacher, die Querthäler den Kämmen entsprechend

tiefer und schärfer eingeschnitten und noch freier, und die Hälften der Querkämnie deutlicher ge-

trennt als in M. Turicensis. Die Zähne rühren daher keinesfalls von Mastodon angustidens lier, wofür

man sie anfangs gehalten hatte. Die AVulstkanten der Haupthügel sind zwar deutlich aber eher schwäclier,

und zwischen denen der Aussen- und Innenseite besteht kein so deutlicher Unterschied in Stärke als in

M. Turicensis. Die durch das Ineinandergreifen der gegenständigen Kronen bedingte Abnutzung ist daher

mehr mit Zuschäi-fung der Kämme verbunden, als dass kleeblattförmige oder ovale Kauflächen entständen.

Bei den oberen Backenzähnen verlaufen die Haupthügel der Innenseite, bei den unteren Backenzähnen

die Haupthügel der Aussenseite wulststreifig gegen ihre Basis hin , was wohl bei längerem Gebrauche
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der Z.Hhnc an Deutlichkeit verloren liaben wtlrde, aber doch entschieden dazu beiträgt, diesen Zähnen ein

eigenthUniliches Gepräge zu geben.

Die Backenzähne des Unterkiefers lassen sich auch wieder von denen des Oberkiefers leidit dadurch

nnterschciden, dass sie weniger rechtwinkelig als schwach versciiobcn gerundet vierseitig siuil, und dass

die Querthäler wie Querreihen in gleichem Grad schwach nach aussen und iiinten, in den oberen Zäiinca

dagegen mehr rechtAviuklig zur Längenaxe gerichtet erseheinen.

Letzter Backenzalni der rechten Unterkieferliälfte.

Von einem Trilophodonten herrührend, wird dieser Taf IV. Fig. 1 von oben abgebildete Zahn

ausser den Ansätzen vier Querreihen gezäldt iiaben; drei derselben sind Überliefert; die erste ist daher

vom mit dem ihr zustehenden vorderen Ansatz weggebrochen, wie sich aus der Bruchfläche ergiebt. Die

Länge der Krone wird dalier ohne den Vorderansatz 0,183, mit demselben, bei seiner Geringfügigkeit im

vorletzten Zahn, nur wenig mehr betragen haben. Die vorliandene Länge niisst (\li; au der ersten vorhan-

denen Querreihe, welches die zweite wäre, erhält man 0,0!t7, an der letzten 0,( »TN Breite, die an der fehlenden

ersten Qnerreilie auf die Breite der letzten Queneihe im vorletzten Zahn herausgekommen seyn wird.

Der Hinteransatz gleicht einer vcrklUnmerten Querreihe von 0,0r)2 Breite, 0,02 Dicke und 0,03 Höhe,

er misst daher ungefähr die Hälfte von der ersten überlieferten Querreihe und ist aus ähnlichen, nur etwas

runder sicii darstellenden Theilen zusammengesetzt; nacli dem inneren Ende hin wird dieser Ansatz am

stärksten und höchsten.

Vorletzter Backenzahn der rechten Uuterkieferhälfte. »

Diesen schönen vollständigen Zahn habe ich Taf. IV. Fig. 2 von der Krone und Fig. 3 von hinten

abgebildet.
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fast keine Abnutzung, auch war die Wurzel noeb nicht vollendet. Der Schmelz ist weisslich, fest und

glänzend, die Knochensubstanz weiss und mürbe, den calcinirten Zähnen aus dem Löss ähnlich.

Vorletzter Backenzahn aus der linken Oberkieferhälfte.

Der Zahn, den ich (Taf. IV. Fig. 4 Von der Krone, Fig. 5 von vorn abgebildet habe, ist auffallend

gerandet rechteckig. Vom typischen Mastodon Turicensis von Elgg kenne ich ihn nicht, wohl aber von

Käpfnach von M. angustidens, mit dem ich ihn vergleichen will.

Fulda, Taf. IV. Fig. 4. 5. — KUpfnach, Taf. I. Fig. 4. 5.

Länge .... 0,115 0,112

Breite vorn . , 0,087 0,OG'J

Breite hinten . . 0,094 0,075

In M. angustidens ist dieser Zahn wohl von ungefähr derselben Länge, aber auffallend schmäler,

noch mehr fast ist die Ausbildung seiner Krone verschieden. Die Krone des Zahnes von Fulda ergiebt

0,056 Höhe. Die Kämme und Thäler laufen fast ganz rechtwinkelig zur Axe der Krone. Der Zahn ist fast

ganz von einem starken, mit Knötchen oder Perlen eingefassten Basalwulst umgeben, der auch die kaum

stärkeren Ansätze vertritt, aussen ist er am schwächsten. Die Haupthügel sind nacli ihrer Basis hin be-

sonders dcutlicli wulststreifig, was ihnen ein eigentliümliches, üicherlormig gefaltetes Ansehen giebt; auch

sind die Wulstkanten der Hauptliügel deutlich ausgeprägt. Vom liegt eine sehr schwache Andeutung von

einer scitlielien Abnutzungsfläche, sonst zeigt sich an diesem Zahn eben so wenig Abnutzung als au den

Zähnen des Unterkiefers, auch war die Bildung der Knochensubstanz genau so weit vorgescliritten ; so dass

diese Zähne sämmtlich oliue allen Zweifel von einem und demselben Individuum lierrühren werden.

S 1 s s z a h n.

Mit diesen Backenzähnen fanden sich nach der Mittheilung des Herrn Dr. Speyer Ueben-este vom

Kiefer und dabei die Stosszähne übereinanderliegend, von denen der vollständigere bei schwacher Biegung

5V4 Fuss Länge ergab. Das von mir untersuchte Stück war nur 0/12 laug, sehr mürbe, calciuirt, blen-

dend weiss und zerfiel wie die calcinirten Stosszähne von Elephas aus dem Löss. Der ovale Querschnitt

ergab 0,105 und 0,07 als Durchmesser; innen war das Stück theilweisse hohl und mit demselben Thon

angefüllt, welcher die Zähne überhaupt beherbergte. Wegen Einwirkung von Druck wird anzunehmen

seyn, dass der Zahn ursprünglich etwas weniger oval war. Von einer Schmelzrinde oder einem Schmelz-

bande war nichts zu sehen. Bei der bröckeligen Beschafi'enhcit der Stosszähne konnte sich eine solche

Bedeckung eben so wenig erhalten als eine Streifung.

Diese Stosszähne stellen sich gegen die in M. Turicensis aulfallend grösser heraus, so dass man

schon hienach aus ihnen auf eine andere Species zu schliesseu berechtigt wäre, die sich wohl eben so

deutlich an den Abweichungen in den Grössenverhältnissen der Backenzähne und in der Ausbildung ihrer

Kronen, sowie namentlich dadurch zu erkennen giebt, dass die Haupthtigel der Backenzähne nach ihrer

Basis hin dcutlicli fäclierstreifig erscheinen, was gerade bei dem ihm sonst am nächsten stehenden M. Turi-

censis nicht wahrgenommen wird. Ich habe daher diese Zähne unter dem Kamen Mastodon virgatidens

begriffen.
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V V. Miistodon lliimiKildti Ciiv.?

In der Sammlung Mexicanisclier Altorthltmcr, welche Herr Ulule wälirend seines längereu Aufent-

haltes in Mexico bemllht war zusammenzubringen, nnd die er, aus Amerika zurückgekehrt, in Haiulschuchs-

heim bei Heidelberg aufstellte, fand icli im Jalire IMO, wo ich diese wichtige Saiinnliing kennen lernte,

neben einigen anderen Versteinerungen die von mir Taf. VI. Fig. 1 von aussen und Fig. J von oben ab-

gebildete rceiite rnterkieferliälfte von einem Mastodonten, welclie im Mexrcanischen Staate Meclioacan in

einer Höhe von nngetlihr 'ibOO Fuss über dem Meere gefunden wurde. Dieses Kiefers gedachte ich be-

reits in einer kurzen Uebersicht, die ich im Jahrbuche fUr Mineralogie (1840. S. 576) von der Ulide'schen

Samndung gegclien habo.^ Den Unterkiefer glaubte icli zu Mastodon angustidens rechnen zu dtlrfen, dem

damals fast alle in Südamerika gefundene Mastodon-Kestc beigelegt wurden. Die seit dieser Zeit niög-

iicb gewordene genauere Bestimmung der Mastodonten veranlasste micli, diesen Kiefer einer wiederholten

Untersuciiung zu unterziehen, wobei es sich herausstellte, dass er M. angustidens eben so wenig angehört,

als die aus Südamerika dieser Species Ubcrliaupt beigelegten Reste.

Dieser Kiefer ist besonders dadurch wertlivoll, dass er Zäline, den letzten und vorletzten Backen-

zahn, beherbergt. Vor und hinter diesen beiden Zähnen ist der Kiefer weggebrochen. Von der Symphysis

ist zu wenig überliefert, als dass Gewissheit über deren BeschaiTenheit zu erlangen wäre. Sie scheint

keine .Sclineidezäline enthalten iiml iiacli vom eher wie in den Eleplianten etc. mit einem kurzen

."Schnabel geendigt zu liaben. Die Krone des vorletzten Zahns ist vorn beschädigt, weslialb sicli aueli ilire

Länge nidit genau nehmen lässt; es unterliegt indess keinem Zweifel, dass der Zahn dreireihig gebildet

war, \-ierreihig konnte er unmöglieli gewesei> seyn. Die Breite misst in der dritten oder letzten Querreihe,

der Gegend wo sie am grössten ist, U,U7Gri, während sie in der ersten Querreihe nur etwa 0,065 be-f

tragen haben wird.

Für die Krone des letzten Zalins erhält man 0,1!) Länge bei 0,082 Breite. Die Kieferhölic bof

trägt unter dem \oiietzten Zalin ungefäln- n,'J, unter dem letzten 0,17, die Dicke des Astes 0,ir>."). Die

Knochen sind mürbe, der Schmelz bräunlich; das Gestein bestellt in einer grauen, thonigen, mit kleiueu

weissen Körnchen untermengten Masse.

Nach der dreirciiiigen BeschalTenheit des vorletzten Backenzalins gehört die Sjjccies zu den Trilo-

phodonten. Diese verlangen einen aus vier Querreilicn und einem llinteransatz bestellenden letzten Backen-

zahn. Vorliegender letzter Backenzahn ist indess so besdiatlen, dass er sieli eben so gut für einen vier-,

wie für einen fUnfreiliigen eignen würde, je nach der Ausdehnung, welche, man dem llinteransatz einzu-

räumen willens ist. Nimmt man ihn für fünfrciliig, so würde das Thier zu der (Jrujipe der Tetralopho-

donten gehören, der alsdann die Drcirciliigkeit des vorletzten Backenzahns widt'rspräclie. Bei Mastodon

iTriloph.) Oliioticus kommen zwar öfter fUnfrciliigc letzte Backenzäline vor, die jedocli im Vcrgleicli zum

Vorsitzenden Zaini weniger lang sind als im Kiefer von Mexico.

In den einzelnen Theilen zeigen die Kronen dieser beiden Zähne grosse Aciinlieiikeit mit Mastodon

angustidens. Die Querreilicn bestehen aus einer äusseren und einer inneren Hälfte; die Hälften aus einem

sfarkf-n HaupthUgel, mit dem ein oder ein Paar kleinere Hügel iiadi der Mitte der Krone hin mclir oder
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weniger verschmolzen sind, so zwar dass die Hälften einer Querreihe sich noch deutlich unterscheiden

lassen; sodann liegt den äusseren Hälften, welche in den Zälinen des Unterkiefers von Mastodon stärkerer

Abnutzung ausgesetzt sind als die inneren, vom und hinten ein Nebenhligel als VerstärkungshUgel an, der

die Querthäler theilweise versperrt.

Diese Beschaffenheit zeigen vier Querreihen des letzten Backenzahns, hinter denen eine fünfte

Reihe sich befindet, die nur wenig kleiner ist, deren beide Hälften sich aber noch deutlich unterscheiden

lassen, und von denen die innere auffallend geringer ist als die äussere, obschon dieser die Verstärkungs-

hUgel fclilen. Dabei giebt diese fünfte Querreihe, wie aus der Ansiclit von aussen Fig. 1 ersehen werden

kann, in Höhe den versitzenden Reilien nichts nach. Ihr liegt als hinterster Kronentheil ein geringerer

Hügel an, der nach aussen und innen wulstig verläuft, wobei er aussen in die basalwulstartige Anschwel-

lung übergeht, während er innen schärfer abgesetzt endigt. In den äusseren Mündungen der vier Querthäler,

die die Krone darbietet, liegt eine wulstförmige Anschwellung.

Wird der freilich geringe liinterste Tlieil der Krone allein als Hinteransatz betrachtet, so erscheint

dieselbe fünfreihig und der Ansatz kaum stärker als der des vorhergehenden Zahns, was mein- auf den letz-

ten oberen Backenzahn von Mastodon angustidens (Zähne von Georgensgmünd, t. 2. f. 8 und t. 1. f. 3. 4

vorliegender Abliandlung) herauskommen würde, der aber nur vier Qnerreilien zählt, uijd bei dem überdies

die letzte dieser Querreihen von aussen nach innen weniger Breite misst als die fünfte Querreihe im Zahn

von Mexico. Im vierreihigen letzten unteren Backenzahn von M. angustidens ist der Hinteransatz etwas

stärker als der Theil, der sich der fünften Querreihe im Zahn aus Mexico anlegt; im unberührten Zustande

der Krone besteht er gewölmlich aus drei HUbeln (Taf. I. Fig. 8), die nach erfolgter Abnutzung zu einem

stärkeren Hügel vereinigt ersclieinon (Taf. VII. Fig. ''<. 4), der mit dem liintersten Tlieil im Zalin von

Mexico Aehulichkeit besitzt, und nur etwas stärker ist als dieser. Es Hesse sicli daher rechtfertigen, wenn

man letzteren Zahn wie in den Tetralophodonten für fünfreihig erklärte, dem aber alsdann, wie erwähnt,

die entschieden dreireihige Beschaffenlieit des davorsitzenden Zahns widersprechen würde. Nimmt man

die fünfte Reihe zum Ansatz noch hinzu, so wird wohl der Zahn wie in den Trilophodonten N-ierreihig,

der Ansatz erhält aber dadurch eine auf eine ächte Querreihe lierauskommende Länge, und auch seine

sonstige liesciiaffcnheit entspricht alsdann mehr einer Querreihe. Es kann also keinesfalls der Kiefer von

M. angustidens herrühren, wofür auch der letzte Backenzahn hinten zu stumpf endigt und im Vergleich

zum vorletzten zu laug erscheint. Es entspricht überdies die Form des vorletzten Zahns nicht ganz der in

M. angustidens, wo der Zahn zwar auch dreireihig ist und dieselbe Länge einhält, dabei aber etwas

schlanker erscheint (vgl. Taf. IV. Fig. 6).

Mexico war längst wegen seiner Riesenknochen bekannt. Cuvier, der keine Gelegenheit fand,

von dort Zälnie zu untersuchen, war der Meinung, dass sie eher von dem Nordamerikanischen Mastodon

Oliioticus oder von dem fossilen Elephanten, als von einer andern Species Mastodon lierrührten (Oss.

foss., II. p. 3[)2).

Dagegen bestand kein Zweifel über das Vorkommen von Mastodon in Südamerika; Reste des-

selben brachte bekanntlich Dombey aus Peru, Humboldt vom Riesenfelde bei Santa-Fe di Bogota aus

einer Höhe von 7800 Fuss über dem Meer und von anderen Gegenden SUdamerika's mit; Gay sammelte

sie in Chili, Aleide d'Orbigny in Buenos-Ayres, Aug. de Saint-Hilaire in Brasilien, Dupotel in La Plata.

Alle diese Reste sind vom Nordamerikanischen Mastodon Ohioticus verschieden. Cuvier vertheilt sie in

PalaeontograpUioa, XV'll. 1. 9
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drei Species: Mastodon angustidcns, M. Andiuiu und M. Hambol<lti. Dem M. angustidens werden die von

Dombey in Peru d. c. II. p. 337. t 2G. f. 6. 7. t. 28. f. 4), sowie die von Hiimlxildt auf dorn Riesenleide

(l. e. p. ;143. t. 27. f. 2. 3. 4. (!) gestammelten Reste, dajrefren die Reste, wclclu' llinuhdldt aus anderen

Gegenden mitbraclite, zwei davon verschiedenen Speeies, dem M. nunilmldti und M. Andium d. e. p. 3GN),

beigelegt. DOrbigny maelit keinen Untersehied zwisehen M. Hnmboldti und M. Andium, wohl aber Lan-

rillanl und Gervais, welche mit Blainville nachgewiesen haben, dass M. angustidens in Südamerika gar

nicht vorkommt, wobei Blainville alle aus Südamerika stammende Reste unter M. Humboldt! vereinigt

nnd annimmt, dass dies die einzige Species sey, welche Südamerika zustehe, wo sie an den beiden Ab-

lallen der C'ordilleren vorkonnne, gleicliwie M. Ohioticus in Nordamerika an den beiden Ablallen' der

AUeghanys vom Erie-Sce bis Charlestown. Es geht aber Blainville auch liier wieder in der Verschmel-

zung zu weit. Wenn es seine Richtigkeit haben mag, dass die fllr M. angustidens angesproclicnen Reste

von dieser Europäischen S])ecies niclit herrilliren, so sclieinen docli M. lluniboldti und M. .\ndium nach

neuerem Begrift" nicht allein verschiedenen Species, sondeni sogar verscliiedeucu Gruppen anzugehören

iFalconer, Quart. Joum. geol. Soc. London, XIII. p. 31.3. 341"). Für erstere Species wird angenommen,

dass, wie in M. Ar\"emensis und Elephas Africanns der Unterkiefer vorn in einen kurzen Symphysal-

Schnabel ohne Schneidezähne, filr letztere Species dagegen, dass er in einen langen, stark abwärts ge-

krtlmmten .Symphysal-Schnabel tlir grosse nntcre Schneidezähne, an Dinotherium erinnernd, ausgehe, ohne

dass diese .\bweichungen auf sexulicm Grunde bcrulicn. Dabei würde M. Humboldti zu den Trilopliodonten,

M. Andium zu den Tetralophodonten zählen.

Als ein weiteres Kennzeichen fllr M. (Trilopliodon) llumbr)ldti giebt Falconer il. c. p. 317) an, dass

die Querthäler, wie in M. iTetraloiihodon) Perimensis, stark mit Cement angefüllt seyen; was ich woli! fllr

M. Perimensis zu bestätigen im Stande war ( Palaeontogr., XV. S. ö. t. 2. f. i. 2), aber an den Zähneu

des von mir aus Mexico untersuchten Untcrkicfci-s nicht linden konnte. Dagegen wird bei Cuvierd. c. 343.

t. 26. f. 6) ein von Dombey in Peru gesammelter letzter Backenzahn abgebildet, in dessen Thäleru eine

Substanz angegeben ist, von der zwar in der Besehreibung nicht weiter die Rede ist, die aber Rinden-

sub<«tanz seyn wird und alsdann ein Zeichen wäre, dass der Zalin JI. Hnniboldl! angeliiirte. Dieser Zahn

ist nicht ganz so gross als der im Kiefer von Mexico. Wie letzterer, so kann aucli er lllr vier- oder für

fUnfreihig gelten, was allein davon abiiängt, wie man die Zusammensetzung des llinteransatzes annimmt.

Bestand derselbe nur aus einer einfachen stärkeren Spitze, so erhält man eine fllnlVcihigc Krone, nimmt

man den vor dieser .Spitze liegenden, einer Querreihe von geringerer Breite älmlidien Tiieil zum Ansatz

liinzu, so wird die Krone nur vierrcüiig. Der letzte Baekenzalin im rnterkiefer der rhde'sciien Samm-

lung ist von dem aus Peru eigentlich nur dadurcli versdiieden, dass er verliültnissmässig etwas lilnger ist

und in seinen ThUlem keine Rindensuhstanz beherbergt.

Einen grösseren, zusammengesetzteren llinteransatz zeigt auch das bei Cuvier d. c. p. .143. t. 27.

f. 0) abgebildete Bruchstllek von einem, nacli der Abl)!l(iiiiig nielit mit Hindensubslanz versehenen, K-tzten

Backenzalni, welciics Humboldt vom RicHcufclde mititraelite. Beuii.sst man iiienaeli den Hinteransatz im

letzten Zahn des Kiefers aus Mexico, so war dieser allerdings nur vicrreihig und befand sich alsdann in

Uebercinstimmnng mit dem, was der ihm Vorsitzende dreireihige verlangt.

Bei Cuvier (i. c. p. ;i39. t. 28. f. 4) findet sich ferner ein von Doml)ey an« Peru mitgi'brachtes

Bruchstück aus der rechten rnterkieferliälfte mit einem Zaiin, den icli nach «lieser .Mibildnng nicht fllr
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einen letzten Backenzahn gehalten hätte. In der jedenfalls besseren Abbildung bei Blainville (t. 12) ist

die Krone auch von oben dargestellt, und man überzeugt sich nun, dass der Zahn vierreihig und mit einem

starken Hinteransatz versehen war; es ist zweifellos ein letzter Zahn. CuWer legt ihm fünf Spitzenpaare

bei, von denen das letzte viel kürzer sey als die anderen. Hienach wäre der Zahn fUnfreiliig mit einem

Hinteransatz, der nicht grösser seyn würde als der im letzten Zahn des Unterkiefers der Uhde'schen

Sammlung, wenn man ilm als füufrciliig betrachtet. Es wird für ihn 0,175 Länge und 0,075 Breite, nur

etwas weniger angegeben, als wir für den Zahn von Mexico fanden. Dabei wird ausdrücklich bemerkt,

dass die Symphyse nach vorn wie im Elephauten in einen Schnabel ausgehe und keine untere Schneide-

zähne wahrnehmen lasse, was M. Humboldti entsprechen würde.

Blainville (t. 12) theilt noch unter den Stücken, von denen er glaubt, dass sie aus Südamerika

stammen, und die er daher auch dem M. Humboldti beilegt, einen fast vollständigen Unterkiefer mit, in

dessen linken Hälfte zwei Zähne sich befinden, die für den vierten und fünften ausgegeben werden, während

sie doch offenbar den vorletzten und letzten darstellen. Der vorletzte Zahn ist dreireihig, der letzte kann

auch hier wieder als vierreihig mit einem starken oder als fünfreiliig mit einem schwachen Hinteransatz

betrachtet werden. Diese Zähne vcrlialten sich zu denen im Kiefer der Ulide'schen Sammlung wie 5 : 6.

Die SjTnphysis zeigt keine Schneidezähne und ging nach vorn wie im Elephanten in einen kui-zen Schnabel

aus. Dasselbe ist der Fall mit einem dabei abgebildeten vorderen Ende eines Unterkiefers, das Gay aus

Chili mitbraclite.

Ziehen wir min noch die von Humboldt aus Südamerika mitgebrachten Reste in Betracht, von

denen Cuvier glaubt, dass sie zwei besonderen Species angehören, deren eine er Mastodon Humboldti, die

andere M. Andium nennt. Diese beiden Species sollen sich von den in Südamerika sonst gefundenen da-

durch unterscheiden, dass ilire Backeuzäline eine viereckigere Form besitzen, welche sie den Zähnen in

Mastodon Ohioticus ähnlicher machen, wobei sie aber von letzter Species durch kleeblattformige Kau-

flächen abweichen, und beide Species sollen sich von einander durch verschiedene Grösse unterscheiden.

Diese Species sind auf schwacher Grundlage errichtet. Die viereckigere Form kann daher rülnen, dass es

Zähne aus dem Oberkiefer sind, und der Unterschied in Grösse ist so wenig von Belang, dass er bei

Riesen-Pacliydermen, um die es sich hier handelt, nicht uothwendig Folge von Species-Verschiedenheit seyn

muss. Giebt es doch in Indien lebende Elephanten-Pony, welche kaum 3 Fuss erreichen.

Seinem Mastodon Andium legt Cuvier ( 1. c. p. .569. t. 27. f. 1 . 12) zwei Zähne zu Grunde, von denen

der eine ff. 12) ein letzter zu seyn scheint, dem vom ein Stück fehlen wird, weshalb es sich auch nicht

erkennen lässt, ob er \äer- oder fünfreiliig war. Der Hinteransatz ist nicht ganz so stark als im letzten

Backenzahn von Mexico, wenn mau bei diesem die fünfte Querreilie zum Ansatz hinzunimmt. Er rührt

aus der Provinz Cliiquitos her.

Der andere Zahn (f. 1) von 0,12 Länge und 0,085 Breite wurde am Fusse des Vulkans von

Imbaburra in Quito in 1200 Toisen Höhe noch von vulkanisclier Asche umgeben gefunden. Derselbe

Backenzalin findet sicli auch bei Blainville (t. 12) als ein oberer abgebildet. Ist er vollständig, so war

er dreireihig und alsdann kaum grösser als der dreireihige im Kiefer von Mexico.

Dem Mastodon Andium wird von Cuvier ferner ein Zahnfragment beigelegt, das Humboldt von

der Cordilliere von Chiquitos bei Sante-Cruz de la Sierra unter dem IS" südlicher Breite, fast im Mittelpunkt

von Sudamerika gelegen, mitbrachte. Von ihm wird weder eine Abbildung noch nähere Beschreibung
9*
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gegeben. Dieselbe Species wird auch im Tliale von Tarija unter dem 2.5" sUdüelier Breite, Über 130 Stunden

vom Meer entt'ernt, vermutliet.

Von den Zähnen des Mastodon Hiuiilmldti sa^'t Cuvier (1. c. p. liti. t. 27. f. 5), da.s8 sie ein Drittel

kleiner soyen als in M.Andium. Er tlicilt davon nur einen zu Concepcion in Chili unter dem .u" südlicher

Breite getuudeneu, vom etwas beschädigten Zahn von 0,(>8 Länge und 0,0Ü Breite mit, der dreireihig war

und sich in Länge zu dem dreireihigen vorletzten in» Kiefer von Mexico wie 2 : .'t verhielt. Von Kinden-

snbstauz in den Thälem wird nichts angegeben, und es ist davon auch nichts aus der Abbildung zu erkennen.

Es wird jetzt noch tllr Südamerika ein Mastodon Iliunboldti und ein M. Andinni unterschieden,

freilieh in ganz anderer Weise als Cuvier, der diese Nauicu in .Anwendung bradite. Der L'nterkicrer von

Mexico besitzt schon dadurcii grössere Aehnlichkeit mit M. Humboldti, dass sein vorletzter Backenzahn

auf einen Trilophodonten deutet, und dass bei ihm wie in dieser Species das Symphysal-Ende des Unter-

kiefers vom, äiinlich dem Elephanten, in einen kurzen Schnabel ohne Sclmeidezähne ausgegangen zu seyn

seheint. Von Riudensubstanz, die den Thälcru der Backenzähne dieser Species zustellen soll, wird freilich

nichts bemerkt.

Früher, bei Abfassung des nur allein erschienenen ersten Heftes von dem Text der Fauna antiqua

Sivalensis (p. 20. bO) scheint Falconer sich der Ansieht angeschlossen zu haben, dass Südamerika nur eine

.Species von Mastodon beherberge, da er in besagtem Werke nur von M. .\ndium spricht, von dessen Zähnen

er anführt, dass sie mit einer dicken Lage Cement licdickt seyen, welche er an fast allen Zähnen, die

das Pariser Museum, einschliesslich der von Dombey, Humboldt und Gay aus Peru und Chili mitgebrachten

Sttlcke, enthalte, so wie an den Stücken der reichen Sammlung von Buenos-Ayres im Brittischen .Museum

beobachtet habe.

In derselben Fauna {t. Sb) findet sich in ein Sechstel natürlicher <Jrösse ein vollständiger l'nter-

kiefer und auf einer andern Tafel it. 4()i KieferbrudistUcke uiul Zähne aus .Südamerika ebenfalls als Ma-

stodon Andium abgebildet. Die beiden Hälften des vollständigen Kiefers beherbergen den letzten und

vorletzten Backenzahn, welche denen im Kiefer von Mexico sehr ähnlich sehen. Der stärker abgekaute

vorletzte Zahn ist dreireihig und crgiebt nach der Abbildung 0,\'.\ Länge und (1,()TS Breite, der letzte lt,2J

und 0,UMI; dieser ist wie im Zahn des Kiefers von Mexico vierrcihig mit einein starken llinteransatz, der

einer Querreihe von geringerer (ü,0G) Breite gleicht und aus einem stärkeren Spitzenpaar zu bestehen

scheint, hinter dem man noch eine hUbelige Anschwellung wahrzunehmen glaubt. Die kaum abgenutzte

hintere Hälfte des letzten Backenzahns scheint nach der Abbildung zu uitheilen mit Bindensubstauz bedeckt.

Die .\bnufzungsflächcn auf den Kronen sind wie bei den Zähnen von Mexico kleelil.ittfiirniig. Der letzte

Backeiizaiiii stellt sieh im Vcriiältiiiss zum vorletzten etwas länger als in anderen Mastodon-Species heraus,

was mit von dem stärkeren Hinteransatz herrührt; dasselbe, sowie die geradere Form der Krone von vorn

nach hinten ist auch bei dem letzten Backenzahn des Kiefers von Mexico der Fall. Der Kiefer bei Fal-

coner »|titzt sich vom zu einer kurzen Symphysal-Rinne aus, und war zur Autnaliiiie \i>\\ unteren Schneide-

zähnen nicht geeignet.

Hienach wUnle der Kiefer aus Mexico noch am ersten zu derselben S|tecie8 zu rechnen seyn, welcher

der in der Fauna antiipia Sivalensis (t. ii.'t) abgebildete vollständige Unterkiefer aus Südamerika

angehört, und diese .Species würde nicht sowohl .Mastodcm Andium als M. lluniboldti nacil neuerem

liegriff seyn, desse-n Verbreitung hienach bis zum 20" nördlicher Breite in Amerika nachgewiesen wäre.
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In der Uhde'schen Sammlung fand ich noch ein Bruchstück von einem Backenzahn vor, das wahr-

scheinlich von derselben Species herrührt; der Fundort in Mexico war nicht näher angegeben.

Es fand sich aber auch unter einer noch 20" nördlicher als Mexico gelegenen Breite, zu Baltimore

in Nordamerika, in einem Tertiär-Gebilde ein Mastodou-Zahn, der von dem auf Nordamerika beschränkten

M. Obioticus eben so wenig henührt als der Unterkiefer der Uhde'schen Sammlung, und den ich schon

aus diesem Grunde nicht ganz unerwähnt lassen darf. Dieser Zahn erinnert so sehr an den Europäischen

M. angustidens, dass man gar nicht glauben wollte, dass er von Baltimore stamme, und ihn für aus

Europa eingeführt hielt. Es fand sich jedocli später bei der Stadt Baltimore selbst noch ein Bruclistück

von einem Zahn, den Gibbes ebenfalls für M. angustidens erklärte; und Warren versichert, dass wieder-

holte genaue Prüfung der über den zuerst gefundenen Zahn bestehenden Angaben ihn überzeugt hätten,

dass der Zahn aus einer miocänen Ablagerung in Nordamerika lierrühren müsse.

Von dem „Zahn von Baltimore" giebt Warren (Description of a skeleton of the Mastodon giganteus,

Boston, 1852. p. 78. t. 26) zwar eine gute Abbildung, die aber doch für eine genauere Vergleichung nicht

genügt. Der Zahn ist von dunklerer Farbe, verkieselt und schwer, verhältnissmässig schmäler als in

M. Ohioticus und hierin dem M. angustidens ähnlich. Die Länge wird zu öVj, die grösste Breite zu

2V2 Zoll angegeben. Die Krone ist vorn beschädigt, lässt aber noch etwas vom Vorderansatz erkennen.

Der vollständige Hinteransatz besteht aus zwei deutlichen Haupthügeln von ungleicher Stärke, welche für

eine wirkliche Querreihe zu nahe neben einander liegen und auch von der vorhergehenden Querreihe nicht

weit genug getrennt sind. Der Zahn stellt daher einen vieneihigen letzten, mit einem starken Hinteransatz

versehenen Backenzahn dar. Die Querreihen bestehen aus vier Hügeln, von denen der äussere und innere

auffallend stärker, und die mittleren tiefer von einander getrennt sind, als von dem äusseren oder inneren

Hauptliügel. Diese Beschaftenheit würde Mastodon angustidens entsprechen, was auch mit der Kauüäche

der Fall wäre, welche die drei vorderen Querreihen darbieten. Die die Querthäler versperrenden Nebenhügel

scheinen nach der .Abbildung, deren Zuverlässigkeit freilich nicht verbürgt werden kann, anders vertheilt,

indem man in jedem Thal zwei Nebenhügel von ungleicher Stärke neben einander wahrzunehmen glaubt,

während in M. angustidens nur die eine Hälfte der Querreihen vorn und liintcn durch eine Nebenspitze

verstärkt wird, und daher die Nebenhügel statt neben einander, hinter einander auftreten. Warren sagt

hierüber nur, dass zwischen jeder Querreihe zwei NebenhUgel liegen, die zwischen den beiden letzten Reihen

nur unvollkommen entwickelt seyen.

Auf Grund einer Zeichnung erklärte Owen den Zahn von Baltimore für den vorletzten von Mastodon

angustidens, wobei er sich zur Unterstützung seiner Ansicht auf eine Abbildung bei Blainville (Osteogr.,

Elephas, t.. 15. f. ü. d) bezieht. Diese Abbildung stellt einen zu Simorre gefundenen Zahn von M. angusti-

dens dar, der aber schon aus dem Grunde kein vorletzter seyn kann, weil er vierreihig ist; es ist vielmehr

ein letzter und dem gleichfalls vierreihigen Zahn von Baltimore wenigstens in Grösse ähnlich. Wäre er

ein vorletzter Zahn, so mUsste er wegen seiner Vierreiliigkeit von einem Tetralopliodonten herrühren; in

M. angustidens, wie in allen Trilopliodonten, wozu auch der Zahn von Baltimore gehört, ist der vorletzte

Backenzahn nur dreireihig.

Nach den Vergleichungen, welche Warren mit Mastodon Humboldti und M. Andium in den Schriften

von Laurillard, Cuvier und Falconer, so wie mit den im Brittischen Museum in London und in der Sammlung

zu Paris vorgefundenen Zähnen von M. Humboldti angestellt hat, glaubt derselbe annehmen zu sollen, dass
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der Zahn von Baltimore denen von M. Humboldti nocli am nächsten stellt, er Uberlässt es jedoch den

Gelehrten zn entscheiden, ob er von dieser oder von einer neuen Species herrührt.

Baltimore lie^t von Mexico wenijjer weit entfernt als Mexico von den Fundorten Slldamcrika's für

5Iastodon, die sich bis in das sUdliclic Chili ziehen. Es wäre daher eher noch eine Aeliuliclikcit mit den

Zähneu des von mir dargelegten L'nterkieters der L'hde'schen 8animlung aus Mexico Tat'. VI zu erwarten

gewesen, die ich indess nicht finden kann. Der letzte Backenzahn in diesem Kiefer ist viel läng:er nnd,

als vierreibig betrachtet, mit einem noch stärkeren Ansatz versehen als der Zalm von Baltimore, der

auch schon deshalb nicht als letzter oberer Backenzahn zu dem Unterkiefer passen wllrdc, weil er dafllr zu

kurz wäre. Mit den bei Cuvier und Blainville aus Südamerika abgebildeten Resten von Mastodou besteht

eben so wenig Aeimliclikeit.

Die fossilen Eleplianten-Reste, die sich mit dem Nordamerikanischen Mastodou Ohioticus bis gegen

den Golf von Mexico herunterzielien, sind aus Süd-Carolina, in der Gegend der Mündung des Mississippi,

ans Texas nnd selbst von der Ebene von Mexico bekannt, aus der Humboldt von liuc-IIuctoca ein Paar

Platten von Backenzäimen mitbrachte, welche Cuvier |1. c. p. löl) von denen des Elcphas priniigenius

aus Sibirien nicht zu unterscheiden wusste. In der Uhde'sclien Sammlung traf ich ein Paar fast vollständige

fossile Backenzähne von Eleplias, deren KauHächen ich Taf. VII. Fig. 7. S abgebildet habe, sodann ein

Bruchstück von einem grossen Stosszaiin nnd einige andere Knociien, welche theils im Thale von Toluca

bei der Hacienda von Salceda. ungefähr !1(H)0 Fuss über dem Meere, tlicils im Tlialc von Mexico bei der

ehemaligen Pyramide von Wilcox am Chalco-See 7ö(X)—7ü(X) Fuss über dem Meere gefunden wunlen.

Auch kam ein fragmentarischer Knochen bei dem Bau des Palastes, welchen der Vicek»nig Galvez anf

dem Hügel von Chapnitebec errieliten Hess, der ungefähr 100 Fuss höher als Mexico liegt, zum Vorschein.

Früher schon (.lalirb. für Mineral., 1.S,'<8. S. 414) untersuchte ich aus der Sammlung in Basel

Bruchstücke von vier Backenzäimen eines Elephanten, welche ebenfalls aus Mexico lierrtthrten.

Zwischen diesen Backenzähnen und denen des Elephas priniigenius, nanientlieli den unter E. pro-

boletes Fisch. (M6m. Soe. Imp. de Moscou, VII (Nouv. Mdm. I). p. 290. t. 17. f 1) begrirt'enen Zähnen,

besteht grosse Aeimliclikeit. Am Zahn Fig. .S wird vorn nur wenig fehlen. Die vorhandene Länge der

KauHäche ergiebt ••, 19, die grösste Breite 0,1(17; es sind 11 Lamellen vorhanden. DerZalin ist schmutzig

weiss und zerbrechlich, das anhängende Gebilde sehr feiner, grauer, etwas ins Grüne spielender Saud

mit Tlion untennengt. Von dem Zahne Fig. 7 sind 10 Lamellen überliefert, die vorderen nur theilweise

;

davor sass wohl noch eine, hinten werden mehrere Lamellen fehlen. Die Breite des Zahnes misst 0,()G6.

Der Schmelz auf der Kaufläche ist bläulich. Der Stosszaiin dürfte einen Durchmesser von 0, LS besessen

haben. Diese Reste von Elcphas gicielien auch in der äusseren Bcscliatfenlieit ganz denen aus dem

Rli<-inis(hen Diluvium.

Für eine knoehenfllhrende Diluvial-Ablagernng in Mexico zeugen ferner mehrere, in der Uhde'sehen

Kammlung befindliche Backenzähne von E(|Uuh, die wie in den lebenden Pferden gebaut sind. Ein oberer

Zahn der Art ergiebt 0,0.'U Länge und (>,U2'.< Breite, ein unterer 0,0.1 nnd O.Ol.'i, ein anderer unterer 0,024

und 0,(»lf). Sie rühren aus einem festeren, graulichen Mergel lier, und beweisen zugleich, dass ein ganz

iihnliches Pferd, wie das erst durch die Spanier eingeführte, in jenem Lande schon einmal, und zwar in

der letzten geologischen Zeit einheimisch war, inzwischen aber wold unbezweifelt ohne Zuthun des Menschen

wieder ausgestorben ist.
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Die Reste von Mastodon gleichen in der äusseren Beschaffenheit denen aus Tertiär-Gebilden,

deren Gegenwart in Mexico sich auch durch einen fossilen Zahn von Carcliarias in der Uhde'schen

Sammlung verräth. Dieser Zahn erinnert au C. sulcidens Ag. (Poiss. foss., III. t. 30». f. 7) von Castell-Ar-

quato, wol^ er sich den Zähnen von C. megalodon nähert, doch etwas stumpfer ist als die, welche

Agassiz von letzterer Species anführt. Ich hatte früher schon (Jahrb., 1840. S. .082) diesen Zahn unter C.

Mexicanus begriffen, und benutze jetzt diese Gelegenheit, von ihm Taf. VII. Fig. 9. 10 eine Abbildung zu liefeni.

Die Uhde'sche Sammlung gelangte nach dem Ableben ihres Besitzers in die K. Sammlungen zu

Berlin. Es ist mir indess nicht gelungen zu ermitteln, wo gegenwärtig der Unterkiefer von Mastodon

und die anderen Reste fossiler Wirbelthiere aufbewahrt werden. In die K. Mineralien-Sammlung, wo man
diese Ueberreste noch am ersten suchen sollte, befinden sie sich nach einer mir von Herrn Professor Beyrich

gütigst ertheilten Auskunft nicht.

Erklärimg der Abbildungen.

Taf. I. Mastodon angnstidens Cuv.

Fig. 1— 3. Rechte Uuteikieferhälfte; aus dem Molasse-Sandstein von üuchberg. S. 42.

Fig. 4. 5. Fünfter oder vorletzter Backenzahn der rechten Oberkieferhälfte; aus der Braunkohle von Käpfnach.

S. 3K,

Fig. 6. 7. Zweiter Ersatzbackenzahu der linken Oberkieferhälfte; aus der Urauukolile von Käpfnach. S. 38.

Fig. 8. 9. Letzter Backenzahn der linken Uuterkieferhälfte ; aus der Braunkohle von Käpfnach. S. 40.

Taf II. Mastodon Turiccnsis Schinz. Säinnitliche Stücke aus der Braunkohle von Elgg.

Fig. 1. Vorvorletzter Backenzahn der rechten Unterkieferhälfte. .S 52.

Fig. 2. Bruchstück der rechten Uberkieferhälfte mit dem letzten (zweiten) Ersatzbackenzahu, dem dritten

Milchljackenzahii, der nicht wechselt, dem vorvorletzten Backenzahn und dem Stosszahn. S. .05. 50.

Fig. 3. 4. Bruchstück der linken Oberkieferhälfte mit dem vorvorletzten und vorletzten Backenzahn und dem
Stosszahu. S. .55. 5b.

Fig. b. 6. Vorletzter Backenzahn der linken Uuterkieferhälfte. S. 52.

Fig. 7. 8. Bruchstück von einem oberen Stosszahu. S. 54.

Taf. III. Mastodon angustidens Cuv. ^
Fig. 1. Linke Oberkieferhälfte mit der Alveole des ersten MilchbackenzahlÄ, dem ersten und zweiten Ersatz-

backenzahn , dem dritten Milehbackenzahn und der Alveole des vorvorlctzten Backenzahns; aus

der Melasse von Ileggbach. S. 14.

Fig. 2. 3. Zweiter Ersatzbackenzahu der linken Oberkieferhälfte ; aus der .Molasse von Kirchhcim. S. 34.

Fig. 4. 5. Letzter (dritter) Milehliackenzahn der rechten Oberkieferhälfte ; aus der .Molasse von ICirehheim. S. 34.

Fig. 6. 7. Vorletzter Backenzahn der linken Oberkieferhälfte; aus der Molasse von Kireliheim. S. 34.

Fig. 8—10. Erster Ersatzbackeuzahn der rechten Oberkieferhälfte; aus der .Molasse von ileggbach. S. 14.

Fig. 11. Zweiter uberer Ersatzbackenzahu; aus dem Bohnerz von .Messkirch. S. 24.

Fig. 12. Zweiter Ersatzbuckenzahn der linken Olierkieferhälfte ; aus dem Bohnerz von Heudorf. S. 24.

Fig. 13. Bruchstück von einem Backenzahn; aus dem Bohnerz von Messkirch. S. 24.

Fig. 14. 15. Erster oberer Milehbackenzahn; ans dem Bohnerz von Messkirch, fj. 23.

Fig. 16. Bruchstück veu einem oberen Stosszahu; aus dem Bohucrz von .Messkirch S. 23.

Taf. IV. Fig. 1. Letzter Backenzahn der rechten Unterkieferhälfte von Mastodon virgatidens Meyer; aus dem Ter-

tiärthon von Fulda. S. 62.

Fig. 2. 3. Vorletzter Backenzahn der rechten Uuterkieferhälfte von Mastodon virgatidens ; aus dem Tertiärthon

von Fulda. S. 62.
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